








Johann Chriſtian Stemlers D.
Hochfurſtl. Sachſen-Weiſſenfelſiſchen Oberhofpredigers, Beichtvaters,

Kirchen- und Conſſſtorialraths, wie auch des Furſtenthums Querfurth
Generalſuperintendentens, und des llluſtr. Auguſt.

Inſpectoris

Abzugspredigt
in Torgau,

Anzugspredigt
zu Weiſſenfels,

nebſt einer

Jnveſtiturpredigt
zu Heldrungen.

Jm Verlag Friedrich Lankiſchens Erben, 1742.

pag. 655.C.



J



Vorrede.
Jerzig Jahr meiner Wallfahrt waren
nun vorbey, und ich konte mir Moſis
Worte gar fuglich zueignen: Der
HErr hat dein Reiſen zu Herzen
genommen, und iſt vierzig Jahr

bey dir als der HErr dein GOttgeweſen, daß
dir nichts gemangelt hat, z. B. Moſ. 27. Nun
dachte ich in meinem geliebten Torgau ſo lange ein
Canaan zu finden, bis es meinem Heilande gefiel, die

Tagemeiner Pilgrimſchaft durch den Tod gar zu endi
gen, und mir in der ewigen Hutten eine bleibende
Statte anzuweiſen. Waren nun das auch Chriſti
Gedankengeweſen: ſo wurde ich nicht nothig gehabt
haben, dieſe Predigten zu halten, die itzo auf vieler in
ſtandiges Verlangen im Drucke erſcheinen. Alleine,
ich hatte noch nichtdrey cahre daſelbſt gelehret, da ich

her zum Weiterzieben horte.
auf einmal eine doppeite Stimme von zwey Orten

Jn was vor Furcht und Angſt ich daruber gera
then, weiß der am beſten, dem alle unſere Wege offen

bar ſind; und wenn mich deſſen Hand unter dieſen
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Verrede.

Verſuchungen nicht geſtarket hatte: fowurde ich nicht
machtig genug geweſen ſeyn, dieſelben auszuhalten.
Alle Umſtande waren ſo in einander verwickelt, daß
ich mich anfanglich nicht. heraus finden, noch erfor
ſchen konte, wohin der verborgene Wille Chriſti dis
malgehe. Es iſtnichts ſchwerers, als in ſolchen Fallen
zu prufen, was das Beſte  ſey, und wohin GOttes
Rath ziele. Die Apoſtel ſelbſt, welche bald da, bald
dorthin abgefertiget wurden, und oft mit groſſem Un
willen der Gemeinden, denen ſie bisher vorgeſtanden,
ja wider ihre eigene Neigung von einem Ortezum an
dern ziehen muſten, hatten vielmals zur Wahl eines
Orts vor dem andern keinebeſondere Gottliche Offen
barung, ſondern muſten nach Gutbefinden handeln,

und aus gewiſſen Grunden den Willen GOttes er
kennen, Apoſtelg. i6. und 2o0. Aber welche Schwie
rigkeiten auſſern ſich bey uns, ehe wir zur volligen
Uberzeugung des Herzens von Chriſti Wegen gelan
gen konnen. Die Beforderung der Gottlichen Ehre,
und die Hofnung einer mehrern Erbauung, ſind wol
uberhaupt die ſicherſten Mittel dazu: allein in der
Application kan man leicht fehlen; da es ſo gar die
Apoſtel, die ſonſt in der Lehre unfehlbarwaren, darin
nen nicht allemal getroffen haben, wie aus zwey Er
empeln erhellet, die uns Lucas in ihren Geſchichten
Cap.i6. erzehlet. Daher haben fich unſere Gottes—
gelehrten bis auf gegenwartige Stunde uber gewiſſt
Regeln nicht vereinigen konnen, woraus die Hof

nung



Vorrede.

nung eines groſſern Nutzens in einem Amte zu er
kennen ſey.

Wos iedoch ſchwer iſt, iſt darum nicht ganz unmoglich, wenn man nur in der Sache als vor dem An

geſichte GOttes handelt, und ſich durch ſeine Gnade
von allen falſchen Wegen in Urtheilen und Abſichten
bewahret. Auf dieſe Art habe ich auch dismal ver

fahren, und der HErr hat ſich dabey ſo wenig unbe
zeugt gelaſſen, daß er mich vielmehr zuletzt in groſſe
Gewißheit geſetzet der Beruff nach Weiſſenfels ſey

Chriſti Weg.
Entweder trugen alle Merkmale, die zur Prufung

eines Gottlichen Berufs bisher angegeben worden
ſind; oder ich habe die Wege gehen muſſen, auf wei
chen er mich durch ſeinen Geſalbten von Torgau
wieder zuruckanhero gefuhret hat. Denn ich kan die

ſelben mit eben der Freudigkeit meines Gewiſſens
Wege in Chriſto nennen, wie Paulus die ſeinigen

genennet hat; 1. Cor. 4, 17. und wer von allen Um
ſtanden gegrundete Nachricht hat, kan es eben ſo zu
verlaßig wiſſen, als es Timotheus von den Wegen
Pauli wuſte. Jchhabe daher denen Predigten, wel
che ich bey dieſer abermaligen Amtsanderung habe
halten muſſen, keine beſſere Uberſchrift zu geben ge
wuſt, als Wege in Chriſto: weil ich alles, was bey
der ganzen Sache vorgegangen, davor getroſt aus
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aeben, und dabey beſtehen kan, es gehe mir auch hin
kunftig, wie GOtt wolle.

In der Heiligen Schrift finde ich nicht die ge
ringite Spuhr, daß Chriſtus ſeine Diener an Ge—
meinden, die ſie lieben, und von denenſie geliebet wer
den, die ganze Zeit ihres Lebens binde: Es bleibt ihm
allemal die Freyheit eigen, das Band zwiſchen bey
don, ſo feſte es auch gebunden war, wieder zu trennen.
So wenig er aber das bey allen thut: ſo wenig darf
ich mit ihm zanken, oder ihn zur Rechenſchaft
ſeines Thuns fordern daß er es bey mir ſo oft und

baldthut, Hiob33,13. Wer bin ich, daß ich ſeinem
Willen widerſtehe, und die Wege ausſchlage, die ich

ohne ſeine Ungnade, und ohne einen beſtandigen Vor
wurf meines Gewiſſens zu furchten, unmoglich habe

abwenden konnen; zumal da er mich uberzeuget, daß

es Wege in Chriſto ſind.
Jn Chriſti Namen, auf ſeinen Befehl, im Ver

trauen auf ſeinen machtigen Beyſtand, iſt dabey alles
von mir gethan worden, und ich kan auf Seiten mei

nes gnadigſten Furſten, die GOtt zum Ziel ſeiner
Gnade mache, bis auf gegenwartige Stunde nichts
anders, als Chriſti Herzenslenkende Kraft wahrneh

men. Je mehr hiernechſt der Beruf von der naturli
chen Zuneigungmeines Herzens abgieng, deſto klarere
Anzeigen hattederſelbe, daß er von Chriſto herkomme,
welcher unſere Starke und Schwache am beſten ken

net,



Vorrede.
net, und am gewiſſeſten weiß, wo er unſere Dienſte am nutz
lichſten brauchen konne. Anfanglich auſſerten ſich gegen den
Beruff allerhand ſchwere Hinderniſſe: da aber alle Steine
des Anſtoſſes, ohne mein Zuthun, aus dem Wege geraumet
wurden: ſo macht mich auch dieſes deſto gewiſſer, Chriſti. Hand
ſey im Werke geweſen. Darzu kam noch, wie bey Paulo,
Apoſtelgeſch. 20, 22. ein Binden des Geiſtes, oder ein innerer
Gewiſſenstrieb, GOttes Zorn bey verweigerten Gehorſam
der Folge nicht wider mich zu reitzen, noch ſeinen Segen im
Amte zu verſcherzen, welcher mir zu einem neuen Beweiſt von
den Wegen in Chriſto diente. Da ferner die weitere Ver
klarung des Namens JEſu bey unſerm Amte der Haupt
zweck ſeyn muß, und mein Gewiſſen mir Zeugniß giebt im
Heiligen Geiſte, daß ich nach denſelben ohne Geſuch meiner
eigenen Ehre mit Aufrichtigkeit meines Herzens trachte: ſo
fehlte mir es an ſichern Grunden der Homung bey dem
wichtigen Amte nicht, dazu mich der HErr durch ſeinen Ge
ſalbten, ohne mein Denken und Hoffen, ruffen ließ. Jch willmich auf den Rath ſolcher Manner, die in GOttes Wegen er
fahren und geubet ſind, nicht beziehen, welche bey genauer
Prufung die Wege in Chriſto bey der Sache gemerket haben.

Denn was braucht es zur Vertheidigung meiner Amts
anderung mehreres anzufuhren, da ich darinnen mit Chriſto
hauptſachlich zu thun habe? Solte nun der einfaltige Ge
horiam gegen ſeine gutige Leitungen vor ein Verbrechen an
geſehen werden, oder es gehet mir wie Paulo, welcher klagen
muſte, daß ihn etliche ſchatzten, als ob er fleiſchliche
Wege wandelte, 2. Cor. io, 2. ſo muß ich es geſchehen laſ—
ſen; beſſer ware es freylich, wenn diejenigen, welche von al
len Umſtanden keine Wiſſenſchaft haben, darinnen wie
Gallion mit den Apoſteln/ mit mir verfuhren, und nicht be
aehrten Richter in dieſer Sache zu ſeyn, Apoſtelgeſch. is, is.

ſondern warteten, bis der HErr kommit, welcher, was im Fin
ſtern verborgen iſt, ans Licht bringen, und den Rath des Her

zens
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zens offenbaren wird, i. Cor.a4,5. Wer iedoch das Urtheilen

nicht laſſen kan, der urtheile. Mir liegt nur daran, ſowol die
Gemeinde, die ich verlaſſen, als die, zu welcher ich gekommen,
der Wege in Chriſto zu erinnern, und da ich hierzu keinen Ti
motheum, wie Paulus, habe; ſo konnen meine Ab und
Antrittspredigt deſſen Stelle vertreten, denen ich. eine
Jnveſtiturpredigt hinzugefuget, welche gar fuglich unter
dem Titul: Der Wege in Chriſto, mit ſtehen kan, und mir
von vielen, ſowol als jene, ofters abgefordert wordeniſt.

Der geneigte Leſer brauche dieſelben zu dein heilſamen
Zwecke, den ich mir bey deren Uberantwortung zum Abdru
cke vorgeſetzet habe, nemlich die Wege, die in Chriſto ſind,
kennen zu lernen. Jch meines Orts habe auch dismal erfah
ren, GOttes Rath ſey wunderbar, er fuhre aber alles herrlich
hinaus, welches der ſel. Herr D. Feuſtking an eben dem
Latare Sonntage, da ich mein Amt bey Hofe allhier ange
treten, in ſeiner Anzugspredigt ben dem Oberhofprediger
amte zu Gotha, vortrenich ausgeflihret hat. cch getroſte
mich alſo auch bey dieſen Wegen der Gottlichen Verſicherung:

Jch bin mit dir, und will dich behuten, wo du hin
zeuchſt, und will dich wieder herbringen in dis Land,
1. B. Moſ.28,15. Jeſ. ay, io. Jch faſſe dabey den neuen Vorſatz,
den Wea der Wahrheit allezeit zu erwehlen, Pſrug, zo. und
auf denſelben, diirch das Zeugniß JEſu, beyde Kleine und
Groſſe zu fuhren, auch allenthalben in meinem Amte zu ſuchen
nicht das mir, ſondern vielen frommet, daß ſie ſelig werden,
1. Cor.io, zz. Jch bitte dabey, HErr, wende ferner von mir den
falſchen Weg, und aonne mir dein Geſetz, Pſ.uo, 29. Jch hange
an deinen Zeugniſſen, laß mich nicht zu ſchanden werden, v. zi.
Jch ſegne nochmals Torgau und Weiſſenfels, und alle die mich

dort aehoret haben, und hier annoch horen. GOtt fuhre
ſie alle auf denen Wegen in Chriſto zum Leben

und voller Gnuge. Amen.
JAbſchieds



J. Abſchiedspredigt zu Torgau
am Sonntage Oculi.

Jnhalt.
Gebet. a) was GOttes Knechte vor ein
Eingang aus der Offenb. Johan Amtscreutz haben,

nis Cap. 7. v. 1. f. b) wie ihr Amt dadurch verſiegelt
Evang. Luc. 1r, 14228. werde.
Vahere Anleitung zum Vortrage IIl. ihrer Amtsfrucht bey den Kin

aus Joh.6, 27. dern der Seligkeit. Hier wirdVortrag: ausgefuhret
Das Siegel GOttes an dem daß das Lehramt noch immer

Amte ſeiner Knechte, in ſtine Frucht habe,
J. ihrem Amtsſiege uber des Teu- 2) daß es durch dieſelbe GOttes

Siegel bekommefels Reich. Hier wird erwieſen, Anwendung zur Uberzeugung von
ee) daß Teufel ſind,h) daß ſie ein Reich haben, dem Unterſcheide unter den
y) daß GOttes Knechte daruber Lehrern,

in ihrem Amte ſiegen muſſen, zur Prufung r) des Amts, das

d) daß dieſer Sieg ein Siegel ih bisher von mir gefuhret wor
res Amtes ſey. den, 2) des weitern Beruffs

I. ihrem Amtscreut e von der Welt. zu einer andern Gemeinde,
Hier wird geie gt zum Abſchiedsſegen.

A2 Gevbet.



4 Das Siegel. GOttes
Gebet.

Allertheureſter Heiland, ich bleibe ewig aller Barmherzig
keit und Treue unwurdig, die du auch allhier an mir
gethan haſt. Setze doch zu den uberſchwenglichen Be

Hgzeeugungen deiner Gnade uoch dieſe hinzu, und drucke
heute, da du mich mein Biſchoffsamt allhier niederlegen
heiſſeſt, ein Siegel auf alle Zeugniſſe der Wahrheit un
ter deinem Volke, die ich in deinem Namen abgeleget
habe, damit ich einen Segen hinter mir laſſe, der bis ins

ewige Leben dauret; um deines vollgultigen Verdien
ſtes willen, Amen.

D Euiebte in dem Geliebten. Die gegenwartigen Zeiten
«ſind wohl die betrubteſten vor die Kirche JEſu, welche

nicht, Pred. i2, 1; ſo trift das auch von der Gemeinde ein, die ſich

1 ſie iemals erlebet hat. Rennet Salomo das hohe Alter
boſe Tage und Jahre, davon man ſage: ſie gefallen mir

zu Chriſto bekennet, nachdem ſie gewiſſer maßen aus ihrem mannlichen

ins hobe Alter getreten. Die Tage ſind bey derfelben eingebrochen,
die in auſſerſtem Grade boſe ſind, und die Jahre, von welchen alle, oie
ſich um den Schaden Joſephs bekummern, ſagen muſſen: ſie gefallen
uns nicht. Der Brautigam unſerer Seele eilt mit ſeiner Freundin
zum Ende. Bald ſoll ſie aus dem Streite zum Triumphe gelangen.
Jhr  letzter Kampff aber iſt der: harteſte, und ihre Trubfalen ſind unter

demſelben aufs hochſte gekommen.
Jedoch die unaufhorliche Liebe JEſu hat bey dieſen jammervol

ſen Umſtanden aufs treulichſte vor diejenigen geſorget, die ſie in ihrem

Dienſte treu erfunden hat: indem ſie ein Siegel auf ihre Stirn ge
druckt, durch welches ſie bey den nahen Gerichten GOttes vor allen
Schaden vollkommen geſichert werden. Das wurde dem bewahr
ten Liebesjunger Chriſti in einem nachdenllichen Geſichte gezeiget,
davon er uns in dem Buche ſeiner hohen Offenbarung Cap. 7, 1. f.
eine Nachricht giebt, die uns allen hochſt troſllch ſeyn kan Erſt

ſahe



an dem Amte ſeiner Knechte. 5
ſahe er vier boſe Engel, denen, auf GOttes weiſe und gerechte Zu
laſſung, Macht gegeben war, Erde und Meer zu beſchadigen. Was
dieſelben im Sinne geführet, und wie bereit ſie geweſen einen Greuel
der Verwuſtung in GOttes Heiligthume anzurichten, iſt leicht zu
vermuthen.

Der Teufel iſt ein Morder vom Anfange, Joh. 8, 44. ie naher
er aber dem Gerichte kommt, worzu ihn GOttes ewiger Rathſchluß

verſtoſſen, 2. Petr. 2, 4. ie hefftiger iſt ſen Grimm, Offenb. i12, 12.
beſonders gegen das Heerlager der Heiligen. Zu Ausfuhrung
ſeiner feindſeligen Abſichten braucht er nun vier Werkzeuge, die Ty
rannen unter unchriſtlichen Regenten, Jrrgeiſter und Ketzer, ſtolze
Weltweiſe und falſche Bruder. Alle dieſe ſtimmen einmuthig zu
ſammen die Chriſtliche Religion zu vertilgen, und eine ungeheure
Zerruttung in der Welt anzurichten. Doch konnen ſie nicht weiter
in ihrer Macht gehen, als deſſen Hand verſtattet, der dem Meere
ſeine Grenjzen ſetzet, und deſſen Brauſen mit einem Worte ſtillet:
lis hieher ſolſt du kommen: hier ſollen ſich deine ſtolze Wellen legen.

Was thut indeſſen JEſus, der groſſe Schutzherr ſeiner Kirche?
Johannes erblickte einen andern Engel, der von der Sonnen Auf—
gang aufſtieg: und das war ohne Zweifel eben der groſſe Engel des

Bundes, vor deſſen Majeſtat alle ubrige Engel GOttes in tieſſter
Ehrfurcht ſtehen, und ihn anbeten. Wohl uns des feinen HErrn,
der auch Macht uber den Furſten der Finſterniß hat, und ſo bald er,
als der Aufgang aus der Hohe, hervor tritt, durch den Glanz ſeines
Lichts die fürchterlichen Schatten des holliſchen Reichs zerſireuet!

Nun dieſer Engel hatte das Siegel des lebendigen GOttes, und
ſchrye mit ſtarker Stimme zu denen vier Engeln, welchen zugelaſſen

war, allenthalben auf dem Erdboden, auf dem Meere und an den
Baumen groſſen Schaden zu thun: beſchadiget die Erde nicht,

bis daß wir verſiegelt haben die Knechte GOttes. Jch unter—
winde mich hier nicht genau zu beſtimmen, was der Geiſt der Weiſ—
ſagung in einem an ſich dunkeln Geſichte einigermaſſen verdeckt, zu
offenbaren beliebet. Unſere Pflicht erfordert zwar dieſe Geheim

1. Az3 niſſe



6 Das Siegel GOttes
niſſe zu forſchen, und auf alles wohl zu mercken, was der Geiſt den
Gemeinden von zukunftigen Dingen in dieſem verſiegelten Buche ge
ſaget hat: Aber eben darum, weil dem Buche gleichſam ein Siegel auf
gedruckt iſt; ſo gebuhret uns die groſte Ehrerbiethung dabey zu be
zeugen, und keine Auslegung nach eignem Willen zu machen, oder
etwas mit Unbeſcheidenheit zu ſetzen. Veſſer iſt es, in dieſem Falle
ſeine Unwiſſenheit aufrichtig bekennen, als ſich durch Furwitz verſun
digen. So viel laſſet ſich aus allen Umſtanden ſchluſſen, daß die
Verſiegelung der Knechte GOttes an ihrer Stirn eine beſondere
Gnade anzeige, die ihr HErr zur Zeit ſchwerer Gerichte an ihnen
thut; welches aus einer andern Schrifftſtelle wahrzunehmen iſt.
Ezech. 9, 4.

Siegel werden in der Welt ſonſt hauptſachlich in viererley Ab
ſichten gebraucht: einmal zu Behauptung ſeines Eigenthums, ſeiner
Macht und Anſehens; hernach zum Unterſcheide einer Sache von
der andern; ferner zur Verwahrug einer Sache, und endlich zur
Beſtatigung und Verſicherung eines Zeugniſſes, Dan. 6, 8. 1.
Jer. 32, 10.

Wer ſich einer Sache, als ſeines Eigenthums, anmaſſet, der
druckt ſein Siegel darauf, daß kein Fremder ein Recht darzu erlange.
Wenmn gehoren bekehrte Seelen als ein Eigenthum an? Wer hat
das meiſte und gegrundeſte Recht an ihnen? Jſts nicht JEſus, der
ſie ſo theuer mit ſeinem Blute erkaufft, i. Cor. 6, 2o. und durch die
Krafft ſeines Worts aus der Sclaverey des Teufels in ſeinen Dienſt,
aus den Netzen der Sunde zur Frepheit, aus dem Rachen des To
des zum Leben gebracht? wie billig behauptet er alſo durch ſeine
Verſiegelung ſein Recht uber ſie? Ein Siegel unterſcheidet das,
was mein iſt, von dem, was einem Fremden zuſtehet, und macht es
kenntlich. Druckt nun JEſus ſein Giegel auf die Stirn ſeiner
Knechte: ſo bezeugt er damit vor der Welt, die ſie nicht kennen will,
daß ſie ſeine ſind, daß er fie von der Welt erwehlet, daß ſie von ande
rer Art ſind, ein ander Leben, andere Bemuhungen, Sitten und Ab
ſichten haben, als die, ſo das Mahlzeichen des Thiers in Ausubung

viehi



an dem Amte ſeiner Knechte. 7
viehiſcher Luſte tragen, daß ſie ſich nach ihm halten, ſeinen Willen
thun, ſeine Mode annehmen, und ſein Creutz tragen muſſen.

Ein Siegel verſchließt und verwahret das, was wir verborgen
haben, und nicht in anderer Gewalt kommen laſſen wollen.

Was ſind JEſu Knechte? die Verborgenen GOttes. Jhr
Leben iſt nicht nur verborgen, Coloſſ. 3,3. ſondern er verbirgt ſie auch
heimlich in ſeinem Zelt vor iedermanns Trutz, Pſ. zi, 2zi. Mitten
in den ſchwereſten Gerichten weiß er ſie zu erhalten, daß ſie kein
Schade noch Plage ruhret. Sein Machtwort: Laſſet dieſe ge
hen, Joh.is,s. Taſtet meine Geſalbten nicht an, und thut mei
nen Propheten kein Leid, Pſ. 1o5, 15. ſichert ſie vor aller feindli—
chen Macht, daß ſie derſelben Trotz biethen konnen. Endlich braucht

man Siegel, wenn eine Sache mehrern Glauben finden ſoll. Die
Welt iſt unglaubig, und trauet ehe der ſchlimmſten Betruger lugen—
hafften Vorgeben, als dem wahrhafften und gewiſſen Worte ſeiner
Knechte, die in ſeinem Namen reden. Um nun ihr Hert feſter,
und ihr Zeugniß glaubwurdiger zu machen: ſo hangt er ihnen ſein
Siegel an, nicht nur innerlich in der gewiſſeſten Uberzeugung von
der Wahrheit ſeines Worts, Joh.z, zz. von der Herrlichkeit ihrer

Kindſchafft, von der Hoffnung ihres Gnadenlohns, ſondern auch auſ
ſerlich durch zuverlaßige Kennzeichen ſeiner Gnade und ihres unver
falchten Glaubens, in welcher ſie, mitten unter dem unſchlachtigen
und verkehrten Geſchlechte, als Lichter ſcheinen, Phil. 2, i5. und ſelbſt
ihren Feinden eine Ehrfurcht beybringen.So gut haben es demnach alle, die ſich in JEſu Dienſt begeben.

Einen ſo groſſen Vorzug gonnet ihnen ihr HErr auch zur Zeit der
ſchwereſten Gerichte. Und das wollen ohne Zweifel die Worte an
deuten, die Johannes gehoret: beſchadiget die Erde nicht, bis
daß wir verſiegeln die Knechte unſers GOttes an ihren
Stirnen.

Liebſten Zuhorer! Jhr wiſſet allbereit, daß dieſe Predigt, darzu
icch euch ietzo vorbereite, die letzte unter allen ſey, welche ich in dritt
halb Jahren allpier gehalten habe. Von nun an werde ich ſchwer

lich
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8  Das Siegel GOttes
lich weiter mit euch reden, nachdem mir der HErr durch einen an
derweiten Beruf ein Stillſchweigen in dieſer Gemeinde auferleget,
Wie viel Umſtande machen dieſe Arbeit zu der ſchwereſten, die ich
iemals zu verrichten gehabt, und drucken gleichſam ein Siegel auf
meinen Mund? Wo das Herz bricht, da laſet ſichs ſchwwer reden.
Und ich verſichere aufs heiligſte, daß mir die Thranen heute leichter
flieſſen, als die Worte. Was werden aber euch und mir dieſelben
nutzen; da der vollig erkannte Rath GOttes in weiterer Beſtim
mung meiner armen Dienfie unſere fruhzeitige Trennung, ſo betrubt
ſie auch iſt, dennoch unvermeidlich machet? Eine weit beſſere Frucht
wird daraus zu meiner Beruhigung und eurer Erbauung entſtehen,

wenn ich ſorge, wie das Amt, welches ich heute, nach EzOttes Wil
len, niederlegen muß, durch GOtt verſiegelt werden moge. Mie
dieſem geheiligten Vorſatze, theuerſte Freunde, komme ich ietzo vor euer

Angeſicht zu guter Letzt. Was werde ich aber dazu vor Gottliche
Kraft bedurffen, ein ſolches Siegel auf euer Herz zu drucken, das
kein holliſcher Geiſt abreiſſen konne? Ruſte mich denn damit aus, du
GOtt meines Heils, der ich mein Unvermogen nie ſo nachdrucklich
empfunden habe, als itzo. Ach weiß, du woerdeſt es thun; da du bis
her ſo viel an mir gethan. Unterftubet mich dabey mit eurer herzli
chen Vorbitte, und vereiniget den Eifer eurer Andacht mit dem meini

gen im heiligen Gebet des Vater Unſers, und im Geſange: Lieb

ſter JEſu, wir ſind hier.

Eovangel. Luc. in, 14228.
Arndachtige! Wenn ich JEſum in dem abgeleſenen Evangelib
ſo geſchaftig finde, die Werke des Teufels zu zerſtohren; wenn ich
dabey gewahr werde, wie viel er daruber leiden muß, und wie er end
lich herrlich ſieget: ſo bedunket mich, ich hore die Stimme des himm

liſchen Vaters: Dieſer mein gerechter Knecht iſt verſiegelt.
So viel iſt zum wenigſten gewiß, daß GOtt auch auf das Amt un
ſers Mittlers ein heilges Siegel gedruckt habe. Denn er zeugt ja
felber daron. Vernehmet ſein Zeugniß: Wirtet Speiſt, die nicht

vergang



an dem Amte ſeiner Knechte. 9
verganglich iſt, die da bleibet bis in das ewige Leben, welche
euch des Menſchen Sohn geben wird. Denſelben hat der
Vater verſiegelt, Joh. 6,27. O welch ein wichtiges Werk muß
das ſeyn, das der Vater an ſeinem Sohne verrichtet? Welch ein
auſſerordentlich Siegel werden wir hier antreffen, das ihm aufge
druckt worden? Es war ſchon eine groſſe Ehre vor den Hohenprieſter

des A. B. wenn er ein guldenes Stirnblatt an ſich trug, mit der
Uberſchrift: Die Heiligkeit des HErrn, 2. B. Moſ. 28, 36.
Denn das war gleichſam das Siegel, wodurch der HErr ſein Amt
beſtatigte. Damit zeigte er dem ganzen Volke an, es ſey der Ho
beprieſter ſein geheimſter Diener; Sein Amt ſey von Gottlicher
Wurde; Er habe ihn zu ſeinem Werke ausgeſondert, und an ſeinem
Dienſte ein gnadiges Wohlgefallen.

DOhne JZweifel gehoret das mit zu dem Schatten und Jurbilde,
davon wir das Weſen und Gegenbild in Chriſto, dem Hohenprieſter
des beſſern Bundes, ſehen. Hier iſt mehr denn Agron! Nicht der
Knecht; ſondern der Sohn im Hauſe. So muß notbivendig auch
das Siegel vortreflicher ſeyn, als das Siegel jenes Dieners GOttes
war. Denn darzu gehoren alle Merkmale der himmliſchen Sen
dung des Sohnes GOttes, die unendlichen Gaben, damit er aus
geruſtet war, die uberſchwengliche Kraft ſeiner Lehre, die lauter
Worte des ewigen Lebens in ſich hielte; alle Wunder, damit er die
ſelbe beſtatiget; alle Leiden, die er erdultet. Waren die Juden nicht
vorſetzlich verſtockt geweſen: ſo hatten ſie warlich aus dieſen Kennzei
chen uberfuhret werden konnen, Chriſtus ſey der Sohn des lebendi
gen GOttes, der zu ihnen geſandt ſey, das Werk der Erloſung zu
vollbringen. Denn der Vater hatte ihn in der Sendung ſoverſiegelt,
daß man ihn wohl kennen konte.

Wer ſind wir unwurdige Knechte in dem Hauſe GOttes, daß
wir uns ſeinem Sohne gleich achten ſollten, gegen tvelchen wir nur
Erde und Staub ſind? Jndeſſen bekraftiget GOtt doch unſer Amt,
wie das Amt ſeines Sohnes, wenn wir es recht fuhren, mit ſeinem

B Siegel,
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Siegel, und macht auf mancherley Weiſe offenbar, daß es ihm
gefalle.Was ſchickt ſich vollkommener zu meiner AbſchiedsPredigt, als

die WVorſtellung dieſes groſſen Werks GOttes, davon er an der
wichtigen Amtsverrichtung ſeines Sohnes im heutigen Evangelio
die ſchonſte Probe gemacht. Wohlan, es ſoll dabey ſein Bewenden
haben, daß ich euch vorlege

Das Siegel GOttes an dem Amte ſeiner
Knechte.

Er verſiegelt dieſelben

J. Durch den Amtsſieg, den ſie uber des Teufels Reich er
halten.

Ji. Durch das Amtscreutz, das ſie von der Welt erdulten.
III. Durch die Amtsfrucht, die ſie bey den Kindern der Selig—

keit ſtiften.
Sbcheide bey meinem Abſchiede mit deinem Segen nicht

von mir, hochgebenedeyeter Heiland! denn es betrift deines
Vaters Ehre, daß ſeine ewige Kraft, die er noch in dem Lehr
amte erweiſet, rund werde. Wirte alſo in derſelben bey mir,
bey meinen Amtsbrudern und bey unſern Zuhorern. Mich
verſichere deines gnadigen Wohlgefallens, und bewahre da
durch ie mehr und mehr mein Herz zur Treue in deinem
Dienſte. Meine Bruder ſtarke in ihrem Amte, daß ſie als
gute Streiter immer tapferer wider die Pforten der Holle
kampffen, immer gedultiger im Leiden werden, und immer
mehr Frucht an den Seelen ſchaffen. Unſere Zuhorer er
leuchte und erwecke, daß ſie ie langer ie mehr entfliehen den
Greueln des Satans, ſich verwahren vor den Stricken der
Sunde, anhalten im Glauben und Gebete, leben nach deinem
Worte, dulden nach deinem Exempel, und endlich ſelig wer
den nach deiner Verheiſſung; um deines groſſen Namens
willen! Amen.

Abhand
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Abhandlung.
Oyhr ſollet alſo itzt das Siegel GOttes an dem Amte ſeiner
 Knechte erkennen. Merket zum voraus, es werde dadurchC

das Gnadenwert GOttes im Predigtamte verſtanden, wo
durch er bezeuget, wie er noch immer, nach ſeiner Zuſage, mit

denen ſey, die er zu Lehrern in der Gemeinde beſtellt, undðie un
ter allem Widerſtande dennoch mit mancherley Segen begna
dige, auch an ihrem Dienſte Wohlgefallen habe. Das ge
ſchicht nun J) durch den Sieg uber das Reich des Satans.

Go verſiegelte er das Amt ſeines Sohnes durch ein Wunder
an einem Beſeſſenen, und durch Behauptung ſeiner Ehre wider
die Laſterung ſeiner Feinde. Die Evangeliſten melden davon fol

gende Umſtande: JEſus habe einen Teufel aus einem Menſchen
ausgetrieben, der durch deſſen Beſitzung ſtumm und blind worden
ware. Das ſey mit ſolcher Kraft geſchehen, daß der Menſch den
Gebrauch ſeiner Augen und Sprache vollig wieder bekommen. Der

Heiland habe dieſes ſein Werk auch vertheidiget und bewieſen, daß
er allerdings den Teufel durch GOttes Finger austreiben konne,
v. 20. daß er noch viel ſtarker ſey als der Teufel, und dieſem ſtarken
Gewapneten ſeinen Harniſch nehme, darauf er ſich verlaſſen, v. 22.

Daurinnen liegen nun dieſe wichtigen Wahrheiten: daß aller
dings gewiſſe boſe Geiſter ſind, die von GOtt abgefallen, und ihm
zuwider ſind; daß ſie von ihrem Schopffer eine groſſe Gewalt be
kommen in Leib und Seele zu wirken, die ſie nun nach dem Falle

zum Schaden der Menſchen brauchen; daß auch unter denenſelben
eine gewiſſe Ordnung ſey, nach welcher einer hauptſachlich der Oberſte

iſt, dem die andern folgen. Jch wurde das nicht einmal beruhren,
wenn der Unglaube unſerer Zeit es nicht erforderte. So weit hat
es der holliſche Geiſt gebracht, daß Leute, die, wie jene beym Hiob,
meynen, mit ihnen werde die Weisheit ſterben, aufgetreten, und den
Teufel zu einen Nichts gemacht haben. Horet man fie von dem
Gatan reden: ſo iſts, als wenn die alten Sadducaer in ihnen wieder

B 2 aufgeſtan
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aufgeſtanden waren. Wie etwan verkehrte Ausleger der Heiligen
Schrift aus Simſons Juchſen Garben und Strohhalme machen:
ſo verwandeln ſie den Teufel in lauter ſchwarze Galle und Schleim
in dem Menſchen, und alle ſeine Wirkungen in naturliche Krank—
heiten. Auch unſer Evangelium muß ſich nach ihrem verkehrten
Sinne verkehren laſſen. Wenn in demſelben die Juden ſelbſt zu
geſtehen, daß Chriſtus Teufel austreibe: ſo erdichtet man wider: alle
hiſtoriſche Wahrheit, es ruhre das von der allgemeinen Meynung
her, die damals unter denen Juden geherrſchet habe, nach welcher
alles ausnehmende Ubel, das den Leib betroffen, ein Teufel ware
genennet worden. Ware ein Menſch blind, oder taub, oder ftumm
geweſen: So habe man geurtheilet, er habe einen blinden, ſtummen,
tauben Teufel. Allein welcher Vernunftige mag doch das Be
kenntniß der Juden von Chriſto im Evangelio: Er treibt die Teu
fel aus, ſo erklaren? Wer hat iemals alſo geredet, daß er groſſen
Krankheiten den Namen der Teufel gegeben? Selbſt das Wort,
das die Evangeliſten ſowol als die Juden brauchen,“ zeiget auch in
andern Griechiſchen Schriften einen Geiſt, und nicht ein Leibesubel
an, und uberfuhret uns, es ſey die Wahrheit, daß es Geiſter gebe,
von Juden und Heyden angenommen worden. Wolte man aber
dieſes eine Frucht des Aberglaubens nennen, der damals allgemein
geworden: ſo wurde man zugleich dem allerheiligſten Heiland die
Sunde aufburden, daß er denſelben beſtarket habe. Denn da ihn
die Juden beſchuldiget, daß er die Teufel durch Beelzebub aus—
treibe: ſo vertheidiget er ſich zwar gegen dieſe Laſterung; er ſagt
aber nicht, ſie irreten darinnen, daß ſie Teufel glaubten. Vielmehr
unterrichtet er ſie ja in einer langen Rede noch weiter von dieſen bo
ſen Geiſtern, und macht die deutlichſte Beſchreibung von ihrer Art,

Sinn und Bemuhung. Hatte nun das wol der Mund der Wahr
heit thun, und dem Aberglauben noch das Wort reden konnen wenn
es nicht boſe Geiſter gabe: oder hat er vielleicht nur zum Schein

alſo
ĩ

Acdiajiaovioi.



an dem Amte ſeiner Knechte. nz
alſo geredet? Wer kan das ſagen, ohne die offenbareſte Beleidigung
ſeiner Heiligkeit, und ohne der Wahrheit augenſcheinlich Gewalt an
zuthun? Unfehlbar iſt darunter ein Handgriff des Satans, wenn er
ſich verbirget, und durch ſeine Werkzeuge die Welt bereden will, det
Aberglaube bethorter Menſchen habe Teufel zuwege gebracht.
Denn ſowol dieſes der Schrift, der Vernunft und dem allgemeinen
Beyfalle aller geſitteten Volker widerſpricht: ſo ſehr fordert es das
ruchloſe Weſen gottloſer Leute.

Jmmittelſt bleibt doch die Wahrheit ſtehen. Der Teufel iſt
kein bloſſer Name ohne Weſen, und die Holle kein Blendwerk.
Die Wirkung zeuget von ihrer auf GOttes Zulaſſung wirkenden bo
ſen Urſache. Denn der Teufel hat ja ſein Reich in der Welt, wo
durch wir ſeine Gewalt uber die groſſe Rotte boſer Menſchen
verſtehen. Uber einige herrſcht er auf GOttes Verhangniß durch
leibhaftige Beſitzung; davon ein betrubtes Exempel im Evangelio
vor unſern Augen liegt. Die Evangeliſche Hiſtorie fuhret mehrere
dergleichen an: weil ſie zu Chriſti Zeiten aus beſonderer Regierung
GOttes hauffiger, als iemals vorhin, und nachher, waren. So
viel Gewalt hat alſo der holliſche Geiſt, daß er die Natur der Men
ſchen in Unordnung bringen, und beydes die Seele als den Leib be—
wohnen, regieren und treiben kan. Geſchiehet nun das gleich ietzo
ſeltener auf ſolche Art, wie in den Tagen des Wandels JEſu auf
Erden: ſo iſt doch die geiſtliche Beſitzung derer Unwiedergebohrnen
deſto gewohnlicher. Jn derſelben verblendet er den Verſtand des
Menſchen durch Unwiſſenheit und Vorurtheile in Sachen des
Glaubens und Lebens. Er beweget den von Natur zum Boſen ge

Willen zu allerhand Laſtern; Er erfullet die Gedanken mit
argerlichen Bildern, er erregt ſchadliche Luſte, und treibt zu deren

Ausubung den Geiſt an: Er braucht alle Glieder zu ſeinem Dienſte
in Ausrichtung der groſten Sunden. Sehet die Widerſacher JEſu
und ihr Bezeigen gegen ihn: ſo findet ihr ein Bild aller Kinder des
Unglaubens, in denen er ſein Reich hat. Ungluckſelige Menſchen,
die darinnen ſind, und ſich in ſolcher Dienſtbarkeit eine Frevheit, in

B3 ſolchem
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ſolchem Elende noch eine Ruhe und Freude der Seelen einbilden!
Und wie viele ſind gleichwol derſelben? Wie groß und machtig iſt
das Reich des Teufels? So groß und machtig iſt es iedoch nicht,
daß es nicht JEſus zerſtohret habe, und noch immer zerſtohren konne.
Die Probe, die er davon im Evangelio ablegt, iſt ſo unvergleichlich,
daß ſie auch den Feinden in die Augen leuchtet, und ſie zum Bekennt
niß bringet: Er treibt die Teufel aus. Der Beſeſſene wird frey
von der Gewalt des Satans. JEſus behauptet ſeine Kraft als der
Starkere, der ihm den Harniſch nimmt, darauf er ſich verlaſſet, und
als Uberwinder den Raub austheilet. Solte er auch noch ſo viel
Liſt und Macht in Bewahrung ſeines Palaſts antvenden: ſo muß
er doch weichen, und Chriſto den Sieg laſſen.

Dahin gehet das ganze Erloſungswerk. Durch die Sunde
war der Menſch der Gewalt des Satans heimgefallen, und ſein Ei
genthum worden. Der Sohn GOttes aber erſchien darum in der
angenommenen menſchlichen Natur, daß er die Werke des Teufels
in der Sunde zerſtohre, i. Joh. z, 8. Seine vollige Genugthuung
vor die Sunde hat die Schuld und Strafe derſelben hiniweggenom
men, ihre Macht vernichtet, und die Feindſchaft zwiſchen dem belei
digten GOtt und den ſundigen Menſchen aufgehoben. Da nun
der Teufel durch die Sunde ein Recht zum Menſchen, und eine Ge
walt uber denſelben bekommen: ſo hat er beydes durch die Erloſung
des Sunders verlohren. GOtt iſt nun fur den Sunder: wie kan
der Satan zum wirklichen Schaden deſſelben wider ihn ſeyn? Rom.
8,31. Der Verklager iſt verworffen, Offenb. i2, i1o. der ſtarke Ge
wapnete uberiwunden. Der Harniſch, darauf er ſich verließ, ihm
genommen, die Krafte ihm zu widerſtehen, ſind wieder da.“ So
hat alſo JEſus die Furſtenthume und Gewaltigen ausge—
zogen, und ſie ſchau getragen offentlich, und aus ihnen einen
Triumph gemacht, Coloſſ.2, ißF. Man kan nun mit Freuden von
dem Siege in den Hutten der Gerechten ſingen, und Chriſto zum

Ruhm

Giehe die Apologie der Augſpurg. Confeßion 3. Art, gy.
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Ruhm ſagen: Die Rechte des HErrn iſt erhohet, die Rechte
des HErrn behalt den Sieg, Pſ. us,is. Tod, wo iſt dein Sta
chel? Holle, wo iſt dein Sieg? i. Cor. 15, 55.

Dieſer Sieg, ſo ferne er ein Verdienſt iſt, bleibt freylich Chriſto
ganz eigen. Die Kraft deſſelben aber wird denen Glaubigen zu
Theil, und ſonderlich immer noch in der wahren Bekehrung von der
Sunde zu GOtt geſpurt. So oft eine Seele ihr tiefes Verderben in
der Erleuchtung erkennet, Chriſti Sieg in der Rechtfertigung an
nimmt, und ſich von der Herrſchaft der Sunden in der Erneurung
losreiſſet: ſo oft wird ein Sclave des Teufels von der Obrigkeit der
Finſterniß errettet, und in das Reich JEſu Chriſti verſetzet, in wel
chem wir nun wirklich die Erloſung durch ſein Blut, nemlich die
Vergebung der Sunden, Coloſſ. i, 13. die herrliche Freyheit der
Kinder GOttes, den Sieg des Glaubens uber Teufel und Welt,
und die Erone des ewigen Lebens haben.

Dadurch verſiegelt eben der Vater das Amt ſeines Sohnes.
Was Chriſtus hier that, wirkte GOttes Finger, das iſt, die in ihm
wohnende Fulle der Gottheit. Denn welcher Beweis der Gottheit
konte ſtarker ſeyn als dieſer? Die Gewalt des holliſchen Geiſtes iſt
unausſprechlich groß: dieſe ihm zu nehmen, erfordert eine unendliche
Kraft. Chriſtus nimmt ihm den Harniſch ſeiner Starke, darauf er

ſich verlaſt. Ja er theilt ſo gar andern die Macht mit uber den ge
waltigen Geiſt. Das ſind unwiderſprechliche Zeugniſſe, womit der
Vater die Gottheit ſeines Sohnes verſiegelt.

Das Amt Chriſti, des geſegneten Weibesſaamens, war, der hol
liſchen Schlange den Kopff zu zertreten, 1. B. Moſ. 3, iS. GOtt
hatte das ſchon im Paradiſe verkündiget. Die Propheten hatten
im A. T. den Sieg uber die Gewalt des Teufels als ein Kennzeichen
des wahren Meßias angegeben. Schrecklich wird der HErr
uber die ſeyn: denn er wird alle Gotter aufErden vertilgen,
und alle Jnſuln unter den Heiden ſollen ihn anbeten, Zeph.
2, ii. Du vertilgeſt den Feind und Rachgierigen, Pſalm 8, 3.
no, i. Alles das hat Chriſtus in der Erloſung und durch die Pre

digt
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digt des Evangeln erfullt, da er allenthalben nach dem Falle des Teu
feliſchen Reichs ſeine Siegeszeichen aufrichtete. Wie viel tauſend
Heyden wurden bekehrt? Wie viel Gotzentempel verwuſtet, wie ſehr
wurde die Welt geandert? welch eine vortrefliche Beſtatigung des

Amtes JEſu! Der Unglaube forderte im Evangelio ein Zeichen
vom Himmel, v. i16. das wurde ihm billig verſaget; weil es nicht
nothig war. Denn eben das groſſe Werk, das JEſus verrichtete,
war Zeichens genung, daß er wahrer GOtt und ein Geſandter ſei
nes Vaters ſey. Auch hier verklarte der Vater ſeinen Sohn, Joh.
r7, i. und zeugete von ihm, daß er allen Wohlgefallen ſeines Wil
leus ausrichte, und vollende das Werk, darzu er ihn geſandt hatte.
Dieſes Siegel wird er auf Chriſti Amt bis an das Ende der Welt
drucken, indem noch alle Feinde zu JEſu Fußſchemel geleget wer
den muſſen, Pſalm uo, 1.

Geliebte! Unſer Erloſer ſendete noch im Stande der Niedrig
keit gewiſſe Junger aus, und gab ihnen Macht uber die unſaubern
Geiſter, Matth. io, i. darauf er ſich im Evangelio v. iy. berufet.
Damit lehrt er uns, daß er ſeinen Sieg durch ſeine Knechte fort—
ſetze, und derſelben Amt auch mit dem Siegel verſehe, damit der
Water ſein Amt bewahret hat. Der Zweck des ganzen Predigt
amts geht auf die Zerſtohrung des Teufliſchen Reichs. GOtt ſen
det uns in gleicher Abſicht als Paulum, der Blinden Augen aufzu
thun, daß ſie ſich bekehren von der Finſternis zum Lichte, und von
der Gewalt des Satans zu GOtt, Apoſtelgeſch. 26, 8. Haben
wir die Wundergabe nicht, Teufel in Chriſti Namen auszutreiben,
die den erſten Zeugen JEſu verliehen war, Marc. 16, i7; ſo liegt
doch daran nichts, da auch falſche Propheten damit zuweilen ausge
ruſtet waren, Matth.7, 2n. Es iſt genug, daß wir noch in ſeinem
Namen immer auf geiſtliche Weiſe Teufel austreiben, wenn wir
uns im Glauben an ihn, als das Haupt, und ſelbſt, als Glieder, in
Eintracht zuſammen halten. Durchs Wort der Zeugniſſe GOt
tes muſſen nur die Feſtungen des teufliſchen Reichs tapfer angegrif

fen werden. Man muß durch Lehren, Beten, Ermahnen, Strafen

mit
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mit ihm immerdar in Kampf treten. Man muß den einreiſ—

ſenden Greueln des Aergerniſſes in den verfluchten Lehren der Reli
gionsfeinde durch deren grundliche Widerlegung ſteuren. Man

muß ihm nicht nur widerſtehen, wenn er die Seelen zu groben Wer
ken des Fleiſches treibet, ſondern auch im Finſterniß der Scheinhei

lUigkeit und Heucheley ſchleicht. Es muß ihm der Dienſt mit Gott
lichem Eifer aufgekundiget, und nicht abgelaſſen werden, bis ſeinem
Reiche Abbruch geſchiehet.

Warlich ſo muß der holliſche Saul abnehmen, und der himm
iſche David wachſen, 2. Sam. z,1. So muß es dem Teufel miß
lingen, und. Chriſtus triumphiren. Der Sieg kan bey einem guten
Streiter JEſu eben ſo wwenig ausbleiben, als wenig es moglich iſt,
daß GOttes Wort ohne Kraft, und das Gebet eines Glaubigen
ohne Erhorung iſt. Die Pforten der Hollen konnen uberwaltiget
iwerden. GOtt erfullet noch immer ſeine Verheiſſungen: Die
Lehrer werden mit viel Segen geſchmuckt. Sie erhalten ei
nen. Sieg nach dem andern, Pf. 8q, 8. Wie oft wird dem Wi
derſprecher das Maul geſtopft, wenn er wider die Schrift ſchad
liche Lehren zu Verfuhrung der Seelen ausbreiten will? wie be
halt doch noch immer die gedruckte Wahrheit den Preiß? Wie
manches verirretes Schaaf wird dem Wolffe aus den Klauen geriſ
ſon? wie mancher verſtockter Sunder bekehrt? wie mancher Ver
zagter geſtarket? Das heiſtja wohl: GOtt giebt uns allenthalben
Sieg in Ehriſto, e. Epu. 2. 14. um zwaur einen ſolchen Sieg, da
bey. wir vor gutem Muthe jauchzen, und die Beute Chriſto zu Eh
ren aufweiſen konnen.  Nun durch dieſen Sieg wird das Amt
verſiegelt. Ein Prediger, dem es gleich viel gilt, ob Chriſtus oder
der Widerchriſt Herr ſey, wenn er nur Ruhe hat, iſt ein Bothe
des Teufels. JEſus kennt ihn nicht: denn er will Streiter im
Lehramt haben, die eine gute Ritterſchaft uben, 1. Tim. 1, 18.
und endlich auch uberwinden; wie er einmal nach dem andern in
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den Sendſchreiben an Timothenm und die ſieben Biſchoffe der Ge
meinden in Aſien bezeuget. Die, die ſind es, die er nicht nur zu
Pfeilern in dem Tempel ſeines GOttes machen will, ſondern will
auch auf ſie ſchreiben den Ramen ſeines GOttes, und den Namen
des neuen Jeruſalems, und ſeinen eigenen Namen, Offenb. 3,N.
Was aber iſt das anders als das Siegel GOttes an dem Amte ſei

ner Knechte, wodurch er ſeinen Wohlgefallen an ihrem Dienſte be
zeuget? Das verſtehet freylich der Unglaube nicht: weil er nur aufs
auſſere ſiehet, da der Teufel Herr in der Welt, und Chriſtus Knecht
zu ſeyn ſcheinet: Allein wir muſſen JEſu Siegeszeichen nicht in

der auſſerlichen Macht und Herrlichkeit der Kirche, ſondern unter
Creutz und Schmach ſuchen. Der Amtsſieg iſt unter dem
Amtscreutze. Denn auch dadurch verſiegelt GOtt ſeine Knechte.

Wir haben das im
andern Theile

zu erweiſen. Durchs Amtscreutz verſtehen wir die Leiden, die
man um OGoOttes und des Gewiſſens willen im Amte er—
dulden muß. Kein Lehrer hat ie bey Ausrichtung ſeines Amts in
nerlich und außerlich ſo viel zu leiden gehabt, als Chriſtus ſelbſt;
gleichwie niemals eine Majeſtat mehr, als ſeine, gelaſtert worden.
Was meynen wir wol, wie empfindlich das innere Leiden ſeiner
Seele uber die erſchreckliche Verderbnis der Menſchen muſſe gewe
ſen ſeyn, die doch GOtt ſo gut geſchaffen batte? Wie wehe muſte
ihm das thun, daß er diejenigen unter der Macht des Teufels ſahe,
die ihm zugehoreten? das jammernde Mitleiden brach ja oft genung
bey unſerm Hohenprieſter aus, und man konte es an den Thranen
der Augen ſehen. Und was muſte ihm das vor Schmerzen verur
ſachen, daß, da er gekommen war, durch ſein Amt die Seelen ſeines

Wolks zu erretten, ſeine Feinde ſein Werk hinderten? So viel er
auch Wunder chat ſeiner himmliſchen Lehre mehrern Eingang zu
ſchaffen: ſo wenig drang alles bey den Unglaubigen unter den Ju
den durch. Der Gott dieſer Welt verblendete derſelben Sinne,

daß
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daß ſie das helle Licht des Evangelinnicht ſahen, noch die Klarheit
Chriſti, der GOttes Ebenbild war, erkennen wolten. Darzu ka—
men noch auſſere Leiden in Verlaſterung ſeines Amtes, worinnen
die Bosheit ſo weit gieng, daß ſie alle ſeine Werke der Gemeinſchaft
zuſchrieben, die er mit dem Teufel habe, den ſie zum Spott Veelze
bub, einen unflatigen Gotzen, nennen, v. i5. Erſchrecklicher kan keine
Beſchuldigung erdacht werden. Und dieſe muß der unſchuldige
Heiland horen, anderer Schmahungen itzo nicht zu gedenken, wel
che gleichwol alle ein Siegel ſeines heiligen Amtes geweſen. Denn
der Rath GOttes hatte auch das uber ihn beſchloſſen, und durch die
Propheten von ihm weiſſagen laſſen, daß er in ſeinem Amte zum Lei
den geſetzt werden, und die Ferſenſtiche der holliſchen Schlange in
Lügen und Laſtern ſo empfinden ſolte, daß er darunter ſeinen Geiſt

aufgeben muſte.So lange ein Lehrer den Teufel nicht angreift, wo es ihm recht

wehe thut: ſo lange hat er vor ihm guten Friede. Denn das kan er
endlich noch wohl geſchehen laſſen, daß grobe Laſter uberhaupt ge
ſtraft gelehrte Dinge auf die Canzel gebracht, und eine Philoſophiſche

Sittenlehre fleißig getrieben werde. Denn durch alles das geſchicht
ihm kein Abbruch. Wenn man aber Licht, Licht, und Finſterniß,
Finſterniß heiſſet; Wenn man von einer Neutralitat ziviſchen
Chriſto und Belial nichts horen will, ſondern ſchlechterdings ſagt:
Wer nicht mit Chriſto iſt, iſt wider ihn, v. 23. und. auf eine durch
gangige Verleugnung des ungottlichen Weſens und aller weltlichen

Luſte ohne Anſehen der Perſon dringet; Wenn man das Heuchel—
weſen des verfallenen Chriſtenthums in ſeiner Abſcheuligkeit offenha
ret, und manchem die Werke ſeiner Gottſeligkeit untuchtig macht,

darauf er ſich ſo viel einbildet; Wenn man nach der Furſchrift der
Bibel, Dinge zur Sunde macht, welche die Welt vor erlaubt halt,
und ſtatt des bloſſen auſſerlichen Werks in Johannis Sinne recht
ſchaffene Fruchte der Buſſe fordert, und das nicht nur insgemein,
ſondern von manchem Sunder ins beſondere; Wenn man alle, die
in muthwilliger Verſaumniß der zuchtigenden Gnade EOttes fort
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fahren, und in oflenbaren Werken des Fleiſches leben, zur Abſolution
und Aberdmahl zu lagen Bedentken tragt, und uber Chriſti Wort
palt: ihr ſolt das Heiligthum nicht den Hunden geben, noch die Perl
vor die Saue werffen, Matth. 7, G. Wenn man die Kinder der
Welt auch durch ein Exempel des unſtraftchſten Wandels ſtraft, fich
non ihnen mit gehoriger Amtsklugheit abſondert, und mitten unter
den Verkehrten lauter und unanſtoßig lebt, das thut ihm erſt wehe.

Was folgt aber auf eine ſolche Amtstreue? die empfindlichſten
Amtsleiden. Von Anbeginn hat der Teufel GOtees Dienern ein

dreyfaches Creutz gemacht. Lugen, Läſterung und Verfolgung.
Daran kan man ſeine Diener recht eigentlich kennen. Mehr kan er
ſolbſt nicht: denn er hat nicht mehr in ſeiner Geivalt. Das ſind
ſeine Waffen alle, und mit mehrern kan er alſo ſeine Werkzeuge wi
der Chriſti Bothen nicht ausruſten. Sehet die Exrmpel aller
vechtſchaffenen Knechte GOttes an, ſo viel derſelben ie geweſen ſind:
ſo werdet ihr dieſe Leiden an ihnen wahrnehmen. Bald hat man ſie
der Neuerungen, bald der Heucheley, bald der groſten Ketzerey be
ſchuldiget: bald ſind ſte als Aufruhrer, Friedensſtohrer, Zancker, Ei—

genſinnige, Stolze, Allzueifrige, Hitzige, die allzu weit giengen, und
die Sache zu hoch triebon, ausgeſchrien, bald mit andern ublen Nach
reden in ihrer gerechten Sache gehindert, bald mit thatigem Haß an
gegriffen worden. Und was macht uns doch das vor Ereutz, wenn

unſere Bothſchaft nicht angenommen wird, wenn die Bosheit, Si
cherheit, Verachtung der Religion und Verſtockung bey vielen un
ſerer Zuhorer, alles Predigens ungeachtet, taglich wachſet, und die
gewunſchte Amtsfrucht bey wenigen geſpuret wird, ſich aber nier
mand ſonderlich um GOttes Sache bekummert? Wie empfindlich
ruhrt das zante Gewiſſen? Was vor Kummer entſteht daraus, der
uielmal bey einem redlichen David. und Paulo in Thranen aus—
bricht? Pf. ug, 136. Phil. z, 18.

Faiſche Apoſtel machen ſich oft durch ihren argerlichen Wan
del Roth und Ungemach genug; das aber nennet Petrus Streiche
leiden um Miſſethat  willen, 1. Petr.  i9. f. 4, is. Von dieſem

Amts



Amitsereutz wiſſen ſte nichts. Es iſt ihnen nicht um die Zerſtoh
rung des teufliſchen und den Bau des Reichs GOttes, ſondern um

ihren Bauch bey ihrem Amte zu thun. Gie wollen ſo predigen,
daß ſie es mit niemand verderben. Sie ſind Meiſter in der falſchen
Klugheit und Beſcheidenheit, die das Creutz ſcheuet. Chriſto wollen
ſie zur Linken und Recheen ſitzen; aber ſeinen Kelch nicht trinken,
Matth. 20, 22. 23. Was hat man davon, ſagen ſie, daß man ſich
die Leute zum Feinde mucht? GOtt will nicht, daß wir uns ſelbſt
Leiden zubereiten ſollen. Man muß allen allerley werden, nachge
ben und piano gehen, und kommt weiter damit. Man hat auf
die Seinigen zu ſehen. So gut das ſcheint: ſo gehort es dorh, in

dem Sinne, darinnen ſie es reden, zu der Sprache des lauen Bi
ſchoffs zu Laodicea, der weder kait.noch warm war, und von Chriſto

ausgeſpeyet werden ſolte, Offenb. 3, 15. f.

Bey der Welt richten ſie iedoch mit ihrer Weisheit aus, was
Chriſtus um keiner ſeiner Knechte ausrichten konnen, daß ſie von ie

dermann geliebt und geruhmet werden, und nach ihrer Meynung
doch ein gut Gewiſſen behalten. Die Welt lievet und ehret das
ihre, Joh. is, ig. Was hilft ihnen aber ihre Ehre, Liebe und Lob?
Chriſtus kennet ſie nicht, und will ihren Namen nicht bekennen vor

ſeinem Vater, Pſ. i16,4. Er ruft aber das Wehe aus uber ihre
Liebe und Lob bey den Menſchen, Luc. 6, 26.

Viel gluckſeliger ſind alſo Diener GOttes bev ihren Leiden,
als dieſe bey ihren guten Tagen. Nie iſt mehr Sirg und Segen
im Amte zu ſpuren, als wenn ſie um Chriſti willen am meiſten ge—
ſchmuhet wenden, da hingrgen jene dem Satan wenig Seelen ent

reiſſen. Sie tragen die Maalzeichen ihres HErrn, Gal. 6, 17.
Sie fordern das Reich Chriſti; Sie ſind mit Chriſto, und Chriſtus
mit ihnen. Jhre Leiden ſmd ihnen Gnade und Ehre. Sie ſind
ſelig, wenn ſte um des Ramens JEſu geſchmahet werden, Matth.
5,1. 1. Petr. 4, i4. Denn der Geiſt, der ein Geiſt der Herrlich
keit und SOttes iſt, ruhet auf ihnen zu ihrer Verſiegelung, daß ihre

Cz Amts



Was ſind die Chriſten, die das von ihnen gepredigte Wort GOttes

er Das Siegel GOttes
Amtswerke in GOtt gethan und GOtt gefallig ſind. Darum
werden ſie dereinſt der Unglaubigen Richter ſeyn.

Es iſt noch das dritte Siegel der Knechte GOttes ubrig,
nemlich, ihre Amitsfrucht beh den Kindern der Seligkeit, davon

ſoll im
dritten Theile

gehandelt werden.
Jndem JEſus gelaſtert wurde, erwecket ihm GOtt eine Freun

din, die mit ihm ſammlete, und ſein Lob mit erhabener Stimme
preiſet: Stlig iſt der Leib, der dich getragen, und die Bruſte
die du geſogen, ſprach ſie. Der Heiland, der ſich ihre gute Mey
nung zwar gefallen ließ, aber gkichivol nicht wolte, daß man in ſol
chen auſſerlichen Dingen allein die Gluckſeligkeit ſuchen ſolte, nahm
daher Anlaß, die beſſere Frucht ſeines Amtes anzupreiſen, welche
darinnen beſtehet, daß Bekehrte in Horung und Bewahrung des
Gottlichen Worts ſelig werden. Selig ſind, die GOttes Wort
horen und bewahren.

So weiß uns GOtt Zeugen der Unſchuld zu erwecken, wo wir
es am wenigſten vermuthet hatten. Auf dem Berge Golgatha la
fterte, wer laſtern konte: und dennoch kam JEſu Unſchuld durch
zwey Zeugen an den Tag. Wir brauchen gar keine Jnjurienpro
ceſſe: denn GOtt rettet unſere Ehre ſelbſt, und neigt uns hie und da
einen Freund der Wahrheit zu, der uns ein gutes Zeugniß giebt.
Und auch damit wird unſer Amt verſiegelt, wenn Seelen rechtſchaf
fener Lehrer Arbeit erkennen, und GOtt davor danken, ihnen auch
das Atteſtat der Treue nicht entziehen.

Das beſte Atteſtat muß uns iedoch nebſt unſerm eigenen Ge
wiſſen der allwiſſende Herzenskundiger ausſtellen, und demſelben ein
Siegel aufdrucken. Wer uberwindet, dem will ich ein gutes
Zeugniß geben, und mit dem Zeugniß einen neuen Namen,
den niemand kennet, Offenb. 2, i7. Will iemand wiſſen, von
welcher Art das Siegel ſey, der ſehe die Amtsfrucht der Lehrer an.

horen
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horen und bewahren, und dadurch zur Seligkeit gelangen? Sind
ſie nicht unſere Freude, unſere Crone, Phil. 4, 1. unſere Ehre,
1. Theſſ. 2, i9. 2o. unſer Werk in dem HErrn, und das Siegel un
ſeres Amtes? i. Cor.9, 1.2. So frage ich billig mit Paulo. Nach
der Menge muß man hier nicht urtheilen: weil wenig GOttes Wort
annehmen und bewahren, wenig auserwehlt ſind, Matth. 20, 16.

Geſetzt aber, daß auch nur eine Seele gewonnen wurde: ſo iſt
dadurch etwas groſſers erbeutet, als die ganze Herrlichkeit der Welt.
Denn ein Bekehrter iſt beſſer und werther in GOttes Augen, als viel
tauſend ruchloſe Sunder. Es iſt aber unmoglich, daß ein Knecht
GOttes ohne alle Frucht arbeiten, und ſeine Kraft vergeblich zuſe
tzen ſolte, wenn er ſich nur nach Chriſti Regel im Evangelio richtet,
mit Chriſto iſt, und mit ihm ſammlet, v. 23. Wer durch ſeine ei
gene Weisheit Fruchte ſammlen will, der zerſtreuet freylich: aber
die Gemeinſchaft mit JEſu zieht die ſammlende Gnade des Heili
gen Geiſtes im Amte unfehlbar nach ſich. Bleiben gleich die mei
ſten auſſer Chriſti Heerde zerſtreuet; ſo finden ſich doch noch immer
auch Seelen, die als verlohrne und irrende Schafe durch die Bekeh
rung zu Chriſto geſammlet werden. Und dieſe werden wir als ein
Siegel GOttes mit Freudigkeit an jenem groſſen Sammlungstage
aufweiſen, und uns damit als Knechte JEſu rechtfertigen konnen.

Anwendung.
Oceh mache billig aus allen dieſen vorgetragenen Wahrheiten den
 feſten Schluß, es ſey ein groſſer Unterſcheid zwiſchen denen Leh
rern. Alle nennen ſich zwar GOttes Knechte: aber ſind ſie denn
auch alle aufrichtig mit Chriſto? Sammlen ſie mit ihm? haben
ſie auch alle das Siegel GOttes an ihrem Amte? Warlich, es iſt
nicht weislich geurtheilet, wenn man ſagt: Es iſt-ein Prediger ſo
gut, als der andere: ſie predigen ja alle GOttes Wort. Jch
will dem fündlichen Unterſcheide das Wort nicht reden, den man
aus dem Triebe der fleiſchlichen Affecten unter Predigern macht, und
einen um der auſſerlichen Gaben willen mit Verachtung des andern

vorzie
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vorziehet. Daraus entſtehet in JEſu Kirche manche Zerſtreuung
bey Lehrern und Zuhörern, und man affenbaret nur allzu deutlich,
daß es uns beym Amte des Griſtes um den Willen des Fleiſches zu
thun ſev. Jch will auch denen Lehrern, die das Siegel GOttes
weder durch innere Uberzeugung des Heiligen Geiſtes, noch durch
zulangliche auſſere Kennzeichen der Treue aufweiſen konnen, alle
Amtsfrucht ſchlechterdings nicht abſyrechen. Daß ſie aber denen
gleich zu achten ſeyn ſolten, die GOtt verſiegelt hat, daß ſie eben den
Sieg erhalten, eben die Frucht ſammlen ſolten, kan ich mir in Ewig
keit nicht uberreden,

Niemand mißbrauche dieſes zum Behuf ſeines unchriſtlichen
Haſſes wider dieſen und jenen Lehrer, und meyne, er habe Recht ſein

Amt zu verwerffen, weil ihm die Perſon nicht gefallt. Wendet
vielmehr alles ſo an, daß jhr ein richtiges Urtheil von Lehrern fallen
lernet.

Es iſt ein gut Zeichen der Evangeliſchen Religion, und ein
Merkmaal ihrer gerechten Sache; daß ſie nicht nur allen erlaubt,
ihre Lehren ſo genan zu prufen, als man will, da fich andere Reli—
gionen, zur Perbergung ihrer Bloſſe verſtecken; ſondern auch ihre
Lehrer und deren Amt zur Prufung darſtellt, ob ſie aus GOtt ſind,
1. Jah. 4, i. Knechte JEſu ſcheuen dieſelbe ſo wenig, daß ſie viel
mehr darum bitten, und darzu ermahnen, Denn ſie verliehren da
durch nichts von ihrem Wyrthe. GOttes Werk wird an ihnen de—
ſtomehr  offenbar, ie mehr ſie durchs Feuer der Prufung gehen. Rur
muß zu dieſer Unternehmung Erkanntniß, Liebe zur Wahrheit, Auf
richtigkeit und Furſichtigkeit gebraucht werden. Wer Lehrer in.
dem Sinne der Phariſaer pruft; wird in ihre Sunde fallen: wer
aber das Werk niit der Abſicht anfangt, das Wahre von dem Fal
ſchen zu ſeiner Verwarnung zu unterſcheiden; wird, vom Geiſte der
Weisheit geleitet, und trift das rechte Ziel.

Unſere Abhandlung wird den richtigſten Weg darzu zeigen.
Lehrer muſſen nicht nach ihrem Anſehen, nach ihrer Liebe bey den

Zuhorern, nach ihren auſſerlichen Gaben, ſondern nach ihrem Fleiſſe in

der
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der Zerſtorung des Teufliſchen Reichs, nach den Leiden um der
Wahrheit willen, nach ihrer Amtsfrucht aus dem unverfalſchten
Vortrage des Worts gerichtet werden. Jedoch dieſes alles weiter
auszufuhren, verſtattet die Zeit nicht; da ich nun zu dem Haupt
werke zu ſchreiten habe.

Von meiner eigenen Perſon zu zeugen, und derſelben Lob vor
der Gemeinde zu preiſen, iſt meine Gewohnheit nie geweſen: weil
ich es dem Exempel meines Meiſters zuwider befinde, der offentlich
bekennet: So ich mich ſelber ehre, ſo iſt meine Ehre nichts.
Joh. 8,54. Von dem bisher unter euch gefuhrten Amte aber,
ohne Geſuch eines eiteln Ruhms zu zeugen, werde ich durch die Um
ſtande, darein mich GOttes Hand geſetzet, faſt gedrungen: weil ich
daſſelbe itzo niederlegen muß. Sollte ich nicht dabey die wichtigſte

Urſach.haben, nach dem Siegel zu fragen, damit GOtt ſeine Knechte
verſiegelt? Und hier bin ich wol der unendlichen Gnade meines
EOttes demuthigſten Dank ſchuldig, daß ſie mich durch kraftige
Uberzeugung meiner Seele aufs gewiſſeſte verſichert, daß alles, twas
ich auch die Zeit uber, da ich bey euch geweſen bin, vorgetragen habe,
von ſeinem Geiſte herruhre, und ewige Wahrheit ſey. Jhr habt,
da ich noch nicht z. Jahr allhier geprediget, alles gehoret, was Pau
lus denen zu Epheſus innerhalb drey Jahren vom gantzen Rathe
EoOttes gelehret. Auf dieſes von mir angenommene, und in mir
verſiegelte Zeugniß werde ich nicht nur ferner bauen, ſondern auch

ſelbſt leben. Um deſſelben willen bin ich bereit, alles zu leiden, was
GOtt beſchloſſen: denn es iſt tauſendmal werth, daß man es mit
Verluſt ſeines Guts und Bluts bekenne, und verſiegle. Auf daſſelbe
gedenke ich auch zu der Stunde, die GOtt zu meinem Ende beſtim
met, getroſt und ſelig zu ſterben; weiß auch, GOtt werde es bis auf
den Jungſten Tag erhalten, daß die Pforten der Holle daſſelbe nicht

umſtoſſen konnen.
Nichts wunſche, bitte und ſuche ich mehr, als in dieſem Lichte

zu wandeln, und andere zu dieſem Lichte zu fuhren. Ohne Sunde
achte ich mich zwar ſo wenig zu ſeyn, daß ich mich vielmehr innigſt

O betrube,
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betrube, daß ich nicht weiter in der Gnade gekommen, und nicht mit
mehrern Fruchten der Gerechtigkeit zum Lobe GOttes erfullet bin,
daß ich ſo manche Unlauterkeit von Menſchenfurcht, Tragheit, Man
gel der Jnbrunſt im Gebete und des Salzes im Amte an mir gewahr
werde. Es bleibet mir alſo nichts vor GOttes Richterſtuhle zu
meiner Rechtfertigung ubrig, als das offenherzige Bekenntnis, daß
ich ein groſſer Sunder ſev, der in Chriſti Blute Vergebung ſuüchen,
und ſeine Zuflucht zu der Barmherzigkeit nehmen muß, die Paulus
nur denen Biſchoffen, Timotheo und Tito, und ſonſt keinen Gemein
den gewunſchet hat. Eben die Barmherzigkeit aber, die Paulus
ſelbſt zur Vergebung ſeiner groſſen Sunden erlangt, iſt auch mir wie
derfahren, und GOtt hat an mir ein Exempel von deren Reichthum

erzeiget.
Was das Siegel meines Amts in dem Giege uber das Reich

des Teufels anbelangt: ſo hat mir es wenigſtens nie an dem Willen
gefehlt, die Werke des Teufels zu zerſtoren. Eben heute ſind zehn

Jahr verflofſfen, da ich in Raumburg meine Probepredigt von
dem Reiche des himmliſchen Davids und des holliſchen Sauls
gehalten, und jenes in ſeiner Aufrichtung, dieſes in ſeinem Falle
dargeſtellet. Damals habe ich dir, GOtt, von neuen gelobet, nicht
nur vor mich allen Werken, Willen und Abſichten des Teufels aufs
ernſtlichſte abzuſagen, ſondern auch ſein Reich auf alle nur erſinnliche
Art zu hindern, und mich denen von ihm ausgeſtreueten Jrrthu—
mern, Meynungen und Maxyimen, ſeinen Geſchaften und Aerger
niſſen zu widerſetzen.

O wie viel Gelegenheit habe ich darzu auch hier gehabt! Die
Stadt iſt groß, und die Gemeinde zahlreich. An ſolchen Orten
bauet der Satan ſeine Capelle neben Chriſti Kirche am allerliebſten.
Und warlich, er iſt zeither unter uns recht machtig geweſen, indem
von ihm ſolche Werke ausgebrochen, die unſerer guten Stadt auch

bey den Auswartigen einen ubeln Ruf zuwege bringen. Derglei
rhen Mord iſt wol lange nicht ausgeubt worden, als vor weniger
Zeit allhier geſchehen. So ſcheint auch der unſaubere Hurengeiſt

allhier
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allhier ſeine Refidenz zu haben, und wie herrſcht nicht der Sauf—
geiſt an denen Sonn und Feſttagen? welche Ausbruche vom Hof—
farthsgeiſte, von Lugen und Laſtergeiſte, vom Spottgeiſte, vom Zank—

und Neidgeiſte, habe ich nicht geſehen? Auſſer der hieſigen Stadt
gehoren in die Dioces noch drey andere Stadte, und an die 7o. Dorf
fer. Kein Ort darunter iſt, wo ich nicht ſein Werk gemerket hatte.
Ja es ſind mir ſo viel neue Practiquen und Tucke dieſes liſtigen
Seelenfeindes offenbar worden, daß ich ſie nicht alle erzehlen kan.

Darüber iſt nun mein Herz in mir entbrannt. Hatte es in mei
nem Wermogen geſtanden, ich hatte alle Teufliſche Greuel mit dem
Donner des gottlichen Worts auf einmal darnieder geſchlagen, und
keinen einigen Sunder in ſeiner Sicherheit nur eine Stunde ſchla
fen laſſen. Jndeſſen habe ich gethan, was ich gekont, und nicht
nur die Jntriquen des argen Geiſtes entdecket, noch auch es mit
bloſſen auſſerlichen Vorſtellungen und Ermahnungen aus ſeinem
Dienſte zu gehen betvenden laſſen, ſondern es dem Sunder mit den
krafftigſten Gewiſſens Ruhrungen ſo nahe an das Herz zu legen, ge
trachtet, daß er von JEſu Geiſt und Licht gedrungen, das dargebo
thene Heil annehmen moge. Die Abſtellung der eingeriſſenen bo
ſen Gewohnheiten und Mißbrauche habe, ſo viel moglich, gefordert, aci
denen in Schwange gehenden Aergerniſſen zu ſteuern, und allem
leichtfertigen Weſen Einhalt zu thun, mich beflieſſen. Das iſt nicht
nur bey den offentlichen Predigten, ſondern auch bey Verhoren, bey

Kirchen- und Schulviſitationen geſchehen; wobey mir mein Gewiſ
ſen Zeugnis giebt, daß ich nicht Sportuln und Accidentien, ſondern

Seelen geſucht. Jch pabe—binnen drittehalb Jahren in einigen
dreyßig Gemeinden das Wort der Wahrheit gelehrt, und allezeit da
bey den Sunder auf den Weg der Buſſe gefuhret, und gezeiget, wie
das Chriſtenthum nicht in auſſerlichen Ceremonien, ſondern in der
Kraft, nicht in Schwatzen, ſondern im Thun, nicht in Ruhe und Ge
machlichkeit, ſondern in ſtetem Kampfe beſtehe.

Habe ich nun gleich nicht allenthalben des Teufels Werk und
Wosheit gebrochen, und den Sieg davon getragen: ſo ſind doch die
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28 Das Siegel GOttes
Waffen meiner Ritterſchaft nicht ganzlich ohnmachtig, und ohne
allem Segen geweſen. Mein Gebet wird wider den Anklager doch
etwas vermocht haben, wenigſtens werden manchem Heuchler die
Entſchuldigungen benommen, und manchem Patrone der Bosheit
ſeine Unternehmungen fehl geſchlagen ſeyn. Chriſtus herrſcht wider
des Teufels Willen auch unter ſeinen Feinden, und behalt den herr
lichſten Siea, wenn ſeine Sache unten zu liegen ſcheinet. Es muß
frevlich ein Unterſcheid zwiſchen dem Kampffe und der Crone bleiben,

EOtt ſey gedankt vor das, was er an Siege gegeben, der GOtt
des Friedes wird doch den Satan noch unter unſere Fuſſe treten, der
itzt uber die Wahrheit zu triumphiren ſcheinet.

Gehe ich nun nicht ohne alle Siegeszeichen von hinnen: ſo
bin ich auch nicht ohne alles Creutz geblieben. Jch muß zwar die
allhier genoſſene Liebe ruhmen, die ſo ausnehmend iſt, daß mir GOtt
darinnen einen groſſen Vorzug vor andern gegonnet. Ubereile ſich
iedoch niemand mit ſeinem Urtheile, daß ich nichts von den Leiden
der Knechte GOttes erfahren, Hat denn iemand in mein Herz ge
ſehen, und weiß, was darinnen vorgehet? Was dringet mich, man
ches innere Anliegen allen zu offenbaren, das doch oft uber alles auſ
ſere Leiden gehet? Kan ich nicht oft die ſchwere Hand GOttes uber
mich gefuhlet haben, ohne daß iemand daſſelbe auſſerlich gemerket?
kan nicht der holliſche Boſewicht ſeine feurigen Pfeile in meine Seele
ſchieſſen, und mich mit allerhand Anfechtungen plagen, die niemand
erfahret? Wiewol ich wurde auch manche Leiden am Leibe, manche

Lugen und Laſterung als auſſere Leiden anfuhren können, wenn es
rathſam ware. Die Welt, als des Teufels liebe Getreue, bleibt doch
bey ihrer alten Weiſe, aus Licht Finſterniß, und aus Wahrheit Jrr
thum zu machen. Dieſe hat ſie auch bey mir nicht andern wollen,
und man hatte mich gerne hie und da verdachtig aemachet, wenn
man nur auf mich den geringſten Jerthum in der Lehre zu bringen,

im Stande geweſen. Was vor falſche Abſichten meiner an ſich un
ſchuldigen Promotion hat man mir aufgeburdet? Was hat man
vor liebloſe Urtheile an manchem Orte von meiner vorſeyenden Amts

anderung
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anderung gefallet, und ſich dadurch an GOtt und mir verſundiget?
Geſetzt auch, der HErr habe es vor gut befunden, mich zeithero zu
verſchonen: wer iſt mir doch Burge davor, daß ich uber alles Leiden
vollig hinweg ſey? Jch bin doch nicht beſſer, denn meine Vater:
kan ich nicht noch ins künfftige manche ſchwere Trubſal vor mir ha
ben? Da Paulus den Beruff bekam, daß er auch vor Konige und
Furſten Chriſti Namen tragen ſolte; muſte er ſichs gefallen laſſen,
daß auch das in demſelben mit eingerucket war: ich will ihm zeigen,
wie viel er um meinetwillen leiden muſſe. Apoſtelgeſchicht o, 15. 16.
Gehe ich nun gleich an den Chriſtlichen Hof eines der gnadigſten
Furſten Deutſchlandes: ſo hat doch vermuthlich auch an demſelben
der Satan ſein Werk, und wer weiß, was er in Sinne hat, und
auf GOttes Zulaſſen, zu meinen Leiden noch auswurken kan? Wie
manche Trubſal kan meiner warten, die ich itzo noch nicht ſehe?

Wunſchen will ich mir aufs kunftige mehreres Creutz nicht:
aber mehrere Amtsfrucht mochte ich doch allzugern geſammlet ha
ben. Denn ich muß ſagen, geliebte Toraauer, ihr kontet bey dem
Reichthum des unter euch twohnenden gottlichen Werts reicher an
Fruchten ſeyn, twenn euch daran gelegen tware, mit Chriſto zu ſeyn,

und mit ihm zu ſammlen. Es wird allhier wochentlich in vier Kir
chen ordentlich eilff mal das Wort GOttes von den Canzeln gehort:
allemal will JEfus euch dabey ſammlen, wie eine Henne die Kuch
lein: waren nur allezeit unter euch Eilffe, die das Wort in ein fein
gutes Herz aufnahmen, und ſorgfaltig bewahrten. Ja lieſſen ſich
nur Eilffe ſammlen: wie viel Fruchte konten wir zehlen? wie viel
Kinder der Seligkeit wurden wir haben? Aber, o daß ich es nicht
ſagen durfte, viele unter euch wollen lieber auſſer Chriſto zerſtreuen,
als mit ihm ſammlen. Jhnen hilft alſo das Wort der Predigt
nichts, da ſie im Unglauben beharren, und keine Frucht bringen wol
len. Die werden alſo auch wie Spreu ſeyn, die der Wind zerſtreuet.
Jmmittelſt weiß doch auch ſo viel, daß, da ich mit Chriſto zu ſammlen
geſucht, GOtt auch allhier meinem Dienſte einige Seelen geſchen
ket habe, die ſich zu Chriſto haben ſammlen laſſen, und vielleicht wer
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den mir deren mehrere am Tage der groſſen Sammlung aller Aus
erwehlten offenbar, die das Wort, das in ihnen gepflanzet worden,
und ihre Seelen ſelig machen kan, angenommen und behalten haben.
Was nun disfalls geſchehen, iſt GOttes Werk, von deſſen Gnade
ich bin, was ich bin. Die Richtigkeit meines Berufs anher hat
darzu viel beygetragen, der untrugliche Spuren des gottlichen Wil
lens hatte. Aber wie wird es um meinen neuen Beruf ſtehen?
wird auch der von GOtt unterſiegelt ſeyn? Es iſt gut, daß nach er
haltener allergnadigſten Einwilligung Jhrer Koniglichen Majeſtat
in Pohlen und Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit zu Sachſen, mei
nes allergnadigſten Konigs, Churfurſten und Herrn, von Jhrer Hoch
furſtlichen Durchlauchtigkeit, dem regierenden Herzog zu Sachſen
Querfurth und Weiſenfelß, ich einen Beruf unter Hochfurſtlichem

Siegel aufweiſen kan, worinuen hochſt Dieſelben mich zu Dero
Oberhofprediger, Beichtvater, Kirchen- und Conſiſtorialrath, wie
auch des Furſtenthums Querfurth Generalſuperintendenten unter
den gnadigſten Ausdruckungen beſtellet haben: aber das iſt noch lange
nicht genug von der Richtigkeit meines Berufs zur Beruhigung
meines Gewiſſens uberzeugt zu ſeyn, wenn GOtt durch ſeinen Fin
ger denſelben nicht unterſchrieben, und darauf ſein Siegel gedruckt
hat. Und kan GOtt einen Beruf verſiegeln, der einen Lehrer von
einer ſehr groſſen Gemeinde, die ihn geliebet, nicht ohne Frucht geho
ret, reichlich verſorget, ſein Bleiben ſehnlich verlanget, und alles nach

ſeinem Wunſche eingerichtet, wieder abrufet? Kan der Fels, deſſen
Werke alle vollkommen ſind, ein Werk, das vor kurzen angefangen,
und in der Führung wunderbar geſegnet, ſo bald unwollendet liegen
laſſen? Sollte er ſeinen Segen uber eine Arbeit ſprechen, die gleich
darauf wieder aufgehoben wird? Kan er die gegrundete Hofnung
einer reichern Sammlung ſo ſchleunig unterbrechen, da man kaum
die Erſtlinge geſehen? Vielleicht iſt alles, was von einem der wohl
eingerichteten Hofe an mich ergangen, eine bloſſe Verſuchung GOt
tes, daß offenbar werde, was in meinem Herzen verborgen ſey, ob es

ſich durch die ſehr anſehulichen Vortheile des neuen Berufs werde
blenden
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blenden, und nach der Meiſten Weiſe, leichtlich dahin leiten laſſen,
wo alle Herrlichkeit als in einem Mittelpuncte gezeiget wird? ware
nicht auch hier ein groſſes vor meines HErrn Ehre zu wuchern, da
ſich ſo erwunſchte Gelegenheit bey einer groſſen Gemeinde und Dio
ces darbiethet? Jſts recht, wohlthatigen Patronen ſobald wieder eine
Laſt und Koſten zu machen, und der loblichen Burgerſchaft Liebe ſo
ſchlecht vergelten? Und wurde nicht meine Sunde ſolchergeſtalt deſto

erſchrecklicher, ie mehr unbegreifliche Wohlthaten mir allhie wieder
fahren? Allertheureſten Freunde, das iſt ein harter Punct, doch iſt es auch
ein Glückvor mich, daß ich bey vielen unter euch nicht nothig habe, mei

nendlbſchied zu entſchuldigen, und euch mit allerhand zuſammen geſuch

ten Urſachen zu uberreden, daß ich euch und mein hieſiges Amt ungern
verlaſſe. Die meiſten unter euch wiſſen, daß auf einmal ein doppelter
Beruf zu zweyen wichtigen Stellen unſerer Kirche an mich ergangen,

von deren keinem ich vorher etwas gewuſt, oder gedacht. Vielen unter
euch iſt bekannt genug, daß ich mich mit gehoriger Oemuth gemwei
gert zu andern, und daß dieſes mein herzlicher Ernſt geweſen, bezeu
gen viel Umſtande, die am Tage liegen, und niemand, der mich ken
net, wird es anders vermuthen. Auch meine FJeinde konnen mit
Wahrheit keine fleiſchliche Urſache angeben: GOtt aber, der in das
verborgenſte ſieht, weiß, daß ich daruber groſſe Angſt meiner bekum
merten Seele empfunden, indem ich mir ſo viel Einwurffe gemacht,
als mir nimmermehr ein anderer machen konnen, ehe ich zum Schluß

gekommen. Lieber will ich tierben, und die Holle ſelbſt ſoll mir
nicht ſo erſchrecklich ſeyn, als Untreue gegen GOtt, der ſo viele Wun
der ſeiner Gute an mir gethan, und mir alles gegeben, da ich nichts
hatte, fleiſchlich geſinnet gegen das Amt des Geiſtes, und undankbar
gegen die, ſo mir Liebe erzeigen, erfunden zu werden. Das hat mich
erwecket, alles zu thun, was in meinem Vermogen geſtanden, mein
Gewiſſen in einer ſo wichtigen Sache zu verwahren, und GOttes
Rath, der anfanglich verborgen und verſiegelt war, zu erforſchen.

Jch habe erfahrne Gottesgelehrte gefragt, und als ich noch in Un—
gewißheit blieb, mich allein an GOtt gehalten. Da ich den HErrn

ſuchte;



z2 Das Siegel GOttes
ſuchte; antwortete er mir: Du ſolſt gehen, wohin ich dich ſen
de, und errettete mich aus aller meiner Angſt und Furcht durch un
gezwei elte Merkmale ſeines Willens, Pſ. 34/5. Jer.i,7. Die—
ſem ſich zu widerſetzen, find ich weder die Liebe noch Betrubniß der
Gemeinde, noch andere angefuhrte Urſachen zulanglich.

Jch lege mich demnach zu deinen Fuſſen, verborgener GOtt!
Dein Wille geſchehe: Dir opfere ich die Liebe gegen die Gemein
den, die Reigung allhie zu bleiben, die Vortheile des Amts und
alles auf. Hier iſt dein Knecht: ich gehe, wohin du mich in dei
nem unerforſchlichen Rathe nach der allerfreyeßten Gewalt uber dei
ne Knechte zu ſenden beſchloſſen.

Ware es aber wohl zu verantworten, euch zu verlaſſen, ohne
ein Andenken unſerer Liebe zu ſtiſten? Was ſoll ich aber hinterlaſ
ſen, damit ich, wie Paulus Rom. i5, 28. die Frucht meines aus
gerichteten Amtes verſiegeln konne? Ein vierfaches Siegel wird
darzu am dienlichſten ſeyn. Haier habt ihr einen verſiegelten
Grund, den uns Paulus 2 Tim. 2, i9. anweiſet: Der feſte
Grund GOttes von eurer Erloſung aus dem Reiche des Teufels
beſtehet wider alle Macht der Holle, und hat das Siegel: der
Horr kennet die Seinen, die ſich durch die Bekehrung aus der
Geialt des Satans erretten und ins Reich Chriſti verſetzen laſſen,
Es trete aber ab, von aller Ungerechtigkeit, von allen Werken
des Satans, wer den Namen JEſu nennet.

Hier habt ihr ein verſiegeltes Wort, dem GOtt durch vie
le Wunder und mancherley Krafte Zeugnis gegeben, Ebr. 2, 4.
Das nehmet an: dem glaubet und verſiegelts im Herzen, daß es
Wahrheit ſey, Johann. 3, z3. Glaubets nicht um meines Worts
willen, Joh. 4, 42. ſondern pruft es: ihr werdets als Wahrheit
befinden. Bewahret es aber auch in einem guten Herzen zur Se
ligkeit. Hier habt ihr einen verſiegelnden Gein, 2 Cor.i, 2i.
der euch aus der Zerſtreuung ſammlet, euch in alle Wahrheit leitet,
und was euch von mir in ſeiner Beywohnung vorgetragen worden,
in eurem Herzen getwiß und fruchtbar machen wird, wenn ihr ſei

nen
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nen Wirkungen Platz laſſet. Freuet euch, ihr Gerechten: denn er
iſt das Pfand eures Erbes, und das Siegel aller Verheiſſungen
GOttes, Epheſ. 4, zo. Furchtet euch alle, die ihr widerſtrebet.
GOtt verſiegelt eure Miſſethat, und ſind nicht in ſeinen Scha—
tzen unzehlige Arten der Rache wider euch aufgehoben und ver
ſiegelt? Hiob i4, r7. 5 Moſ. za, za. Reitet alſo den Zorn nicht

wweiter durch Verwerfung der zuchtigenden Gnade, ſondern eroffnet

dem anklopfenden Finger GOttes die Thur zu heilſamer Einkeh
rung des Heil. Geiſtes ins Herz. Hier habt ihr endlich insgeſammt
ein verſiegeltes Herz, darinnen alles Gute, das mir hier geſchehen,
auf das feſteſte verwahret bleiben wird. Werde ich daran nicht ge
denken: ſo wird mein Andenken bey GOtt wegfallen. Viel gere
det: aber mit GOtt gewiß beſchloſſen! Verſiegelt ſollen bey mir
ſeyn die allertheuerſten Liebeszeichen meines GOttes, der mich
wunderbar anher gefuhret mich allhier mit nothigen Gaben aus
geruſtet, das Werk meines Amts mit wunderbarer Frucht geſegnet,
der mein Herz oft allhier aufs kraftigſte geruhret und geſtarket, auch
ſo viel Herzen zu mir geneiget, und mich auf mancherley Weiſe ſpu
ren laſſen, daß ſeine Hand mit mir ſey. Verſiegelt ſollen bey mir
bleiben die unſchatzbareſten Gnadenzeichen Jhro Konigl. Majeſt.
und Chüurfurſtl. Durchl. meines allergnadigſten Konigs,
Churfurſten und Herrn, die mir das wichtige Superintenden
tenAmt durch Dero hochpreißlichen Kirchen-Rath allergnadigſt an
vertrauen, und, Zeit wahrender Verwaltung deſſelben, Huld und
Schutz angedeyhen laſſen. Der Allmachtige erzeige Jhnen davor
die Gnade, die er jenem Furſten ſeines Volks, dem Serubabel,
erwies. Er halte ſie als einen Pitſchaftring, Hagg. 2,24. Es
muſſen Jhro Konigl. Majeſtat geheiligte Perſon, theuer und werth
in ſeinen Augen geachtet ſeon. Der HErr ſey Jhre Kraft und
Starke. Er thue ferner an unſerer allergnadigſten Konigin,
Churfurſtin und Landes-Mutter ein Zeichen, daß es dem
Durchlauchtigſten Koniglichen ChurPrinzen und derer
ubrigen Prinzen Hoheiten, nebſt der Koöniglichen Frauen
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Tochter Majeſtat und derer ſammtlichen Prinzeßinnen Ho
heiten wohl gehe. Er gebe Jhr. Majeſtat geſammten hohen Col—
legiüs, ins beſondere aber dem hochloblichen Kirchenrathe heili
gen Muth und guten Rath. Er ſegne, wie die ganze Aeade
mie, alſo vornehmlich das Conſiſtorium in Wittenberg, und
ſchenke allen deſſen Gliedern Mund und Weisheit.

Verſiegelt ſollen bey mir bleiben die Merkmale der Gnade

—Soauch Directoris des Wayſenhauſes allhier, welchen der treue
EOtt als ein Siegel auf ſein Herz, und als ein Siegel auf ſeinen
Arm benebſt deſſen ganzen Hochadlichen Hauſe ſetzen wolle, Hohel.
8,6. So oft ich mit Denenſelben zu thun gehabt, bin ich durch
Dero ruhmwurdigen Eifer vor GOttes Sache erfreuet worden.
Das muſſe Jhnen von dem HErrn zu tauſendfachen Segen bey her
annahendem Alter angeſchrieben, und ſonderlich die Wayſenhaus—
anſtalten unter Dero Vorſorge gefordert werden, damit dadurch des
Teufels Reich Abbruch, und Chriſti Reich Wachsthum bekomme,

dem HErrn aber aus dem Munde der Kinder ein Lob, und der
Stadt ein Segen bereitet werde.

Es ſollen in meinem Herzen verſiegelt bleiben aller hier beſind
üchen Hochadlichen Familien Namen, die ich taglich ins Gedacht
nis bringen werde vor GOttes Thron. Der HOrr ſey ihr Theil.
Er erfreue ihr Herz, und mache frolich ihr Angeficht, und gebe Be
feſtigung des Herzens in der Gnade, Leben und Segen.

Zu ewigen Gedachtnis ſollen vor andern in meinem Herzen
verſiegelt bleiben die Ramen und Verdienſte der Regenten und
Vater der geliebteſten Stadt Torgau, die mich von weiten her
gezogen, und mir unzehlige Proben ihrer Vorſorge und Liebe gege
ben. Verſichert Sirach, GOtt behalte die Wohlthaten des Men
ſchen wie einen Siegelring, Sir. i7, 18. ſo muſſe das zehnfach an
Jhnen erfullet werden. GOtt gedenke Jhrer allezeit im beſten:
Er verſiegle ſein Zeugnis in jihren Herzen, er ſegne ihre Auſchlage zu
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erwunfchter und begluckter Beſetzung des verledigten Paſtorats, da
mit die Wahl auf einen verſiegelten Knecht GOttes falle, der das
ſchone Amt mit hundertfaltiger Frucht fuhre. Er erſtatte die auf
mich gewendete Koſten, durch ſeine mildeſte Vorſorge, vor die Kir
che und Stadt reichlichſt. Verſiegelt ſollen in meinem Herzen
bleiben alle Denkmale der Liebe, Eintracht und Behulflichkeit des
Herrn Amtmanns, der mir nie in meinem Amte vorgegriffen,
wohl aber zu Behauptung gerechter Sachen, iedesmal forderlich
geweſen, GOtt laſſe ihn davor allezeit Gnade finden vor ſeinen Au
gen, und Hulfe in allem Anliegen.

Ein verſiegelt Herz laſſe ich inſonderheit dem Hochehrwurdi

gen Miniſterio dieſer Stadt, meinen bisherigen liebwertheſten
Herren Collegen zuruck. NRiicht ſelten wird das Amtscreutz derer
Lehrer durch Friedhaßige und intereßirte Collegen vermehret, und
dadurch manche Amtsfrucht gehindert. Der Hochſte ſer gelobet,
daß ich dergleichen hier nie erfahren: immaſſen wir mit einem Gei
ſte an der Zerſtohrung der Geſchafte des Satans und Forderung des
Werks Chriſti gearbeitet, und die Amtslaſt durch Liebe, Hulfe,
Freundſchaft und Vertraglichkeit einander merklich erleichtert.
Nimmermehr wird mir das aus dem Sinne kommen. GOtt aber
laſſe dieſelben hier im Buche der Redlichen, und dort im Buche des

Lebens ſtehen. Er ſey derer beyden alteſten Herren Diaconen
Kraft bey angehendem Alter. Er begnadige ins beſondere den
Herrn Vicarium, dem ietzo die Superintendentenburde wider
jein Vermuthen zum drikten male aufgelegt wird, mit einem großen

Maße der Starke und Gemuthsmunterkeit. Er laſſe bey ihnen
allen unverruckte Eintracht bluhen, und auf ihr Pflanzen und Be
gieſſen reiche Frucht folgen, troſte ſie bey Auflegung des Amtscreu
tzes, und verſiegele dereinſt in ſpaten Jahre ihre Treue mit der
Crone.

Verſiegelt bleiben in meinem Herzen die Liebe, Ergebenheit
und Ehrenbezeugungen derer geſamnmten Herren Schulcollegen.
Satan wutet ſonderlich wider die Schulen, und macht den Leh
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rern auf mancherley Art das Amt ſauer und unfruchtbar. Das ha
be ich erfahren, zugleich aber auch allezeit GOttes machtigen Bey
ſtand geſehen, der rechtſchaffenen Anfuhrern der Jugend bey allem
Verdruſſe zur Rechten ſtehet. Das muſſe ihr Troſt zu aller Zeit
ſeyn. Auf unſere Schule aber drucke GOtt ſein Siegel, und laſſe
ſie dem argen Feinde zum Trutze ſtehen, wachſen, und daraus man
ches nutzbare Werkzeug der Gnade gehen, durch welches dem Rei—
che des Teufels Abbruch geſchehe.

1 J7 Zu ſolchem heiligen Endzwecke muſſe auch das
Prediger und Schuldiener der geſammten Jnſpection Tor
gau geſegnet ſeon. Mein Gewiſſen giebt mir Zeugnis in dem
Heil. Geiſte, daß ich es mit ihnen allen gut gemeynet: ob ich es
aber allen recht gemacht, ſtehet dahin. Die meiſten unter ihnen
haben, wenigſtens auſſerlich, meine Treue erkannt, und mich ih
rer Hochachtung verſichert. Das ſoll nun bey mir unvergeſſen ſeyn,
und mich zu unablaßiger Vorbitte erwecken: HErr verſammle durch
lie, was zerſtreuet iſt in Jacob, Sir. zö, tz.

Mein Herz bleibt endlich auch dir, o Torgauiſches Zion,
in JEſu geheiligte Gemeinde, ganz gewidmet, und in demſelben
alle Zeugniſſe deiner Liebe durch ein unverbruchlich Siegel zu ewi
gem Gedachtnis verſchloſſen. Mich verlanget nach eurer Seligkeit
von Herzensgrunde, und ich werde euch, ſo lange ich lebe, in mei
nem Herzen tragen. Jndeſſen beuge ich meine Knie vor dem Va
ter unſers HErrn JEſu Chriſti, der da machtig iſt, euch zu heili—
gen, und euer Herz feſte zu machen durch die Gnade. Deſſen
Gnade ſammle euch, daß ihr nicht zerſtreuet; deſſen Friede bewahre
euch, daß euch der Arge nicht antaſte. Keiner, keiner unter euch
muſſe dem Satan zufallen und ein Theil ſeines Raubs werden.
Keiner muſſe durch Jrrthum ruchloſer Leute verfuhret werden, und
aus ſeiner eigenen Feſtung fallen. Alle glle wunſche ich zur rechten
Hand Chriſti geſanimlet zu finden.

Die
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Die ganze Stadt muſſe von fernern erſchrecklichen Ausbruchen

der Wirkungen des bofen Geiſtes, von dem Geheimnis der Bosheit
des Kinds des Verderbens unbeflecket bleiben. GOtt verwandele
die verdienten Gerichte in lauter Segen, er erhore das Gebet ſeiner
Kinder, er gedenke meiner Wohlthater in der Stunde ihres Todes,
und am Jungſten Gerichte, und laſſe uns durch alles Leiden dieſer
Zeit mit dem Maalzeichen des Lammes verſiegelt zur frohen Ewig
cit hindurch dringen, da die Siegel des itzo verſchloſſenen Buchs
der min eiflichen Regierung GOttes abgethan, und die Auser
wehlten das Triumphlied uber das vollig zerſtrte Reich des Mn
fels, uber das in lauter Cronen verwandelte Creutz, uber die durchs
Wort erlangte ſeligſte Frucht, anſtimmen, und mit den vier und
zwanzig Aelteſten unter einer Schaar von viel tauſend mal tauſend
zu Chriſto geſammleten Seelen mit einer Donnerſtimme ſagen wer
den. Lobet unſern GOTT dalle ſeine Knechte, und die ihn
furchten beyde klein und groß, Hallelüja. Denn der all—
machtige GOTT hat das Reich eingenommen, lanet uns
freuen und frolich ſeyn. Du, o erwurgtes Lamm, biſt wur
dig zu nehmen, Preiß und Kraft, und Reichthum, und
Weisheit und Starke und Ehre, und Lob, von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

G. A. E.
»e—

obe.
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z6 Die Flucht Chriſti
II. Anzugspredigt in der Hochfurſtlichen

Schloßkirche zu Weiſſenfels am Sonntage
Starec.

Vorrede ruhmt GOttes Wunder
wege in Regierung dieſer Be
forderungsſache, ingleichen des
gnadigſten Furſten angewand
te Sorgfalt, und erofnet die
kunftige Lehrart des neuberu
fenen Lehrers.

Evangel. Joh. 6, 12 195.
VBortrag:

Die Flucht Chriſti vor der
Herrlichkeit des Hofs, wo
bey gezeigt wird

J. Der thorichte Anſchlag des Volks,
welches ihn darzu beſtimmte.

a) in ſeinen Urſachen,
o) in ſeinen Ausbruchen.

Anmerkung:Die Thorheit des Volks dienet zum

Beweiſe, daß JEſus der wahre
Meßias ſey.

ſl. Der weiſeſte Rath JEſu, nach
welchen er dieſelbe ausgeſchla
gen. Er offenbaret uns dar
innen

2) ein Stuck ſeines Verdienſts
by ein Geheimnis ſeines Reichs

o) eine Reitzung zur Folge ſeines
heiligen Exempels.

Anwendung:
1) Zu Beſtrafung der Staats

ſucht der Romiſchen Kirche.
2) Zur Lehre, daß GOttes Ge

danken nicht unſere Gedankeq
ſind.

3) Zur Erweckung, daß wir JE—

ſum geiſtlicher Weiſe zum Ko
nige machen ſollen.

H Zu Wiunſch und Segen.

Mein JEſu! Jch bin wohl viel zu wenig
Zu ruhmen deinen Ruhm:

Venn du biſt ewig König;
IJch eine welke Blum.

Jedoch weil ich gehore
Gen Zion in dein Zelt—
Aſts billig, daß ich ehre
Zein Lob in aller Welt.

Hoch
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Hochbegnadigte Freunde in Chriſto dem Herzoge
unfſerer Seligkeit.

55 ich nie gedacht, gehoft;

das hat der heilige Rath GOttes beſchloſſen, und ſeine
machtige Hand durch ſeinen Geſalbten auf eine mir ſelbſt

annoch unbegreifliche Art, wunderbar ausgefuhret, mir aber da
durch eine neue Materie zu ſeinem immerwahrenden Lobe in meinen
Mund gegeben. Denn wie hatte ich doch auf die Gedanken ver

fallen können, daß der Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Johann Adolph, Herzog zu Sachſen, Julich,
Cieve, Berg, auch Engern und Weſtphalen c. mein gna—
digſter Furſt und Herr, nach erfolgtem ſeligen Ableben des wey
land Hochehrwurdigen Magnifii, Hochachtbaren und Hoch—
gelahrten Herrn Johann Michael Schumanns, weyland
Hochfurſtlichen Oberhofpredigers, Beichtvaters, Kirchen
und Conſiſtorialraths, des Furſtenthums Querfurth Gene
ralſuperintendenten, und des Eynmafi illuſtris Auguſtei hoch
verdienten Profeſſorn, bey Wiedererfetzung aller dieſer hochwichtigen
Aemter Dero erleuchtete Gedanken auf mich zu richten, auf mir, bey

einigen ſich auſſernden Schwierigkeiten, zu beharren, und mir das
koſtbareſte Dero preißwurdigſten Regierung anzuverkrauen, geruhen
wurden; da Jhro Hochfurſtlichen Durchlauchtigkeit vorher ich
ganz unbekannt war, vom Hofe allemal entfernt gelebt hatte, und
mich noch itzo keines Vorzugs weiter vor andern begabten Lehrern
Jhro Landen anmaſſen kan, als den GOttes unendliche Erbarmung
und hochſt Deroſelben gnadigſtes Zutrauen mir beygeleget. Und
gleichwol iſts geſchehen. Der HErr, in deſſen Hand des Konigs
Herz iſt, und der es lenkt, wohin er will, hat Jhro Hochfurſtlichen
Durchlauchtigkeit holdſeligſte Neigung auf das kraftigſte zu mir
gezogen, daß hochſt Dieſelben in gnadigſter Zuverſicht zu meiner
Amtstreue die vornehmſten geiſtlichen Bedienungen Jhro Lande

mir,
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mir, der ich hiebevor in denenſelben einer der geringſten war, gnadigſt
anbefohlen.

So wunderbar verfahrt GOtt in der Wahl ſeiner Werkzeuge.
Gleichwie er ſie ſchon kennet, ehe ſie ſind, und ſie noch in Mutter—
leibe zu ſeinem Dienſte ausſondert: Jer. i,5. alſo führt er ſie auch
durch wunderbare Mittel zu dem Zwecke, darzu ſie ſeine Weisheit
auserkohren. Ehe man ſichs verſiehet, muß ſich eine Thur ofnen.
Unvermerkt finden ſich Menſchen geneigt, denjenigen vorzuſchlagen,
an den vor weniger Zeit niemand gedacht, den aber GOttes weiſer
Rath ſchon lange ausgeſehen hatte. Und was denn dieſer erleſen,
das treibt er, als ein ſtarker Held, durch die groſten Hinderniſſe und
Schwierigkeiten hindurch, und bringt oft, auch gegen unſern Wunſch
und wider alles Vermuthen, zu vieler Verwunderung zu Stande,
was ſeinem Rathe gefallt.

Dieſe unerforſchlichen Wege der allerheiligſten Vorſicht zu er
kennen, habe ich bey vierfacher Amtsanderung Gelegenheit genug
gehabt, und bin inne worden, daß er ein verborgener GOtt ſey, der
ſich nicht an Alter, Geſchlechte, Gaben, Patrone, Lob und Empfeh
lungsſchreiben, oder dergleichen kehrt, ſondern ſein habendes Recht
uber ſeine Knechte nach ſeinem eigenen Gefallen braucht: Nie aber
hat mir das ſo helle unter Augen geleuchtet, als bey dieſer ſeiner
Fuhrung zum Dienſte des Evangelii am Hofe eines der groſten
Printzen, und eines der tapfferſten Helden, und eines der beſtandig
ſten Bekenners der Proteſtantiſchen Religion.

Wer bin ich, HErr, und was iſt mein Haus, daß du mich
bis hieher gebracht, da deine Gute allbereit vorhin ein voll gedruckt
und uberftußig Maaß in meinen Schooß geworffen? Wer bin ich,
daß ich nun auch den groſſen Namen deines eingebohrnen Sohns
vor Furſten tragen, vor das Gewiſſen und Wandel der Hohen in der
Welt ſorgen, und einen Nathan am Hofe abgeben ſoll? Am Hofe?
da ſich unter mehrern Hinderniſſen der Gottſeligkeit die Amtslaſt mit
Gefahr der Rechenſchaft verdoppelt? Am Hofe? welche ſchlipfrige
Stelle ich von meiner Jugend an mit furchtſamen Gemuthe, nur

von
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von ferne erblickt. Wer bin ich gegen ſolche groſſe Dinge, die mir
deine Hande ubergiebt; da ich meinen Schatz in einem irdenen ge
brechlichen Gefaſſe trage, und viel zu wenig Vermogen habe, eine

Burde zu ubernehmen, die mit ſo wichtigen Dienſten in deiner Kir
che, verbunden iſt.

Hie bin ich iedoch in einfaltigem Gehorſam gegen deine lei—
tende Gute, in feſtem Vertrauen auf deine machtige Starke, in de
muthiger Zuverſicht auf deine ewige Treue: denn du haſt mich ge
rufen, und den Ruf durch wunderlich in einander geflochtene Um
ftande ſo zu Ende gebracht, daß ich mich nicht genug verwundern,
und dich nicht genug dafur preiſen kan.

Mein bisanhero verwaltetes Pfarr- und Superintendenten
amt iſt alſo niedergelegt, ein groſſes Volk geſegnet, und bey meinem
Abzuge deiner treueſten Aufſicht empfohlen. Dieſe Stunde aber
iſt darzu mit GOtt gewidmet, auf gnadigſten Befehl das Oberhof-
predigeramt bey dieſer hochanſehnlichen Hofgemeinde anzutreten, von
denen guter vder ſchlimmer Juhrung mein ewiges Wohl oder Wehe

Wbhanget.
Jch ware der undankbareſte, der ie geweſen, wenn ich dabey

die unermudete Sorgfalt Jhro Hochfurſtlichen Durchlauchtig
tkeit, meines gnabigſten Herrn, die eine neue Probe von Dero
groſſen Einſichten und Eifer das Beſte der Kirche zu fordern, iſt,
nicht offentlich ruhmte, und zugleich den unterthanigſten Dank vor
das gnadigſte Wohlwollen gegen mich abffattete, darzu ich mich aufs

hochſte verpflichtet achte. Doch weiß ich auch, daß ich mich in en
gen Schranken der Kurze dabey zu halten habe, weil hochſt Dieſel-
ven lieber lobenswurdige Dinge thun, als Dero Lob auf der Canzel

horen.
Es iſt demnach die vornehmſte Sorge beym Anfange der

GOttge heiligten Arbeit in meinem neuen Amte dieſe, daß ich ſo
gleich eroffne, was ich hinkunftig predigen, und welcher Lehrart ich
mich bedienen werde; weil doch. das einen guten Vortheil zu Erlan

gung
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gung meines Zwecks beym Amte giebt, wenn meine Zuhorer zum
voraus wiſſen, weſſen ſie ſich zu mir zu verſehen haben.

Jch werde nemlich JEſum predigen, ſo ferne er die Herrlich
keit der Welt verſchmahet, und uns eine weit beſſere und beſtandigere
Herrlichkeit zuwege gebracht, auch uns dieſelbe in gehoriger Ord
nung mittheilen will. Darinnen habe ich zum Vorganger Pau
lum, der nichts vortrefflichers wuſte, ſich keines andern ruhmte, und
auch nichts anders predigte, als JEſum den gecreutzigten,i. Cor. 2,2.

Der Hauptzweck meines Lehrens iſt die Seligkeit derer, die
mich horen. Darzu weiß ich nun kein ander Mittel, als die Pre
digt von JEſu Creutz, als in welchem alles enthalten, was zu deren
Erwerbung und wirklichen Erlangung gehoret. Hier iſt der einige
Grund unſers Heils, der groſte Vorwurff unſers Glaubens, die
beſte Richtſchnur unſers Wandels, der einige Quell unſers Troſts,
und der unbewegliche Fels unſerer Hofnung, mithin alles, was einem
Chriſten nothig iſt, zur Seligkeit, beyſammen.

Der Rath GOttes hat allen Menſchen einerley Weg zum
Leben beſtimmt: weil ſie alle in einerley Schuld der Verdammniß
liegen; mithin darff bey Hofe kein ander Evangelium geprediget
werden, als dieſes. Der Verluſt meiner und eurer Seligkeit ſteht
darauf, wenn ich einen andern Grund legen wolte. Wird Chriſtus,
ſo ferne er die Welt verſchmahet, und durchs Creutz uns das Heil
verdienet, und giebt, von der Welt vor Thorheit gehalten; ſo wage
ſie es auf ihre Verantwortung: es wird doch derſelbe gottliche Weis
heit und gottliche Krafft zu unſerer Rechtfertigung, Heiligung und
Erloſung bleiben. Und alſo werde ich mich an den Eckel der Welt
an Chriſti Creutz nicht kehren, noch mich iemals dadurch bewegen laſſen,
an deſſen ſtatt den Ariſtotelem zupredigen, und den Glauben der Zuho
rer auf die Vernunft zu grunden: denn das hieſſe nicht bauen, ſon
dern umſtoſſen. Die Konigin aller Erkenntniß und Wiſſenſchaft
ſoll und muß alſo die Weisheit von Chriſti Creutz allein bleiben, und
neben derſelben nichts anders in unſerm Glauben und Vortrage
herrſchen. JEſu Creutz unſer alles.

Hohe
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Hohe Worte menſchlicher Wohlredenheit werde ich dabey ent

behren konnen. Die Wichtigkeit der Sache wird ſelber vor ſich
reden, ohne daß menſchliche Kunſt derſelben einen Rachdruck beyle
gen durffe, welche nur auſſerlichen Schmuck hat, ohne innere Kraft.

Und wie wurde ſich doch das ſchicken unſers Erloſers Schmach
und Creutz mit einem auſſerlichen Geprange zu ſchmucken, und von
ſeiner Niedrigkeit mit erhoheten Worten zu predigen? Das hieſſe
mehr Chriſti Creutz vernichten, als verklaren. Es wird genug ſeyn
die Sache, wie ſie an ſich iſt, ohne Schmincke darzuſtellen, und die
Wirkungen dem an ſich kraftigen und lebendigen Worte zu uber
laſſen.

Wie uns nun dieſe Lehrart anſtehen, und was ich damit vor
Bepyfall finden werde, muß ich in Gedult erwarten. So viel weiß
ich, daß uns dieſelbe von Natur allen zuwider, und argerlich ſey: am
wenigſten aber ſcheint ſie Eingang am Hofe zu haben, wo die Eitel
keit, die ſich ſonſt uberall ausgebreitet bhat, gleichſam auf dem Throne

ſitzt. Das Ohr der Hohen iſt veriwohnt, daß es nicht gerne die Ein
falt der Predigt von Verſchmahung der Herrlichkeit hort, in welcher
ſie gleichwol ſtehen. Jhr Zuſtand und Lebensart iſt voll von Zer
ſtreuung und Unruhe, mithin auch voll von Hinderniſſen des Glau
bens an JEſu Creutz, und der Willigkeit daſſelbe zu ubernehmen.

Seht den Staat, die Pracht, die mancherley Arten der Ver
anderungen, den Uberfluß an den Guthern der Erde, die Menge
der Bedienten; was findet ihr in allen dieſen? Nahrung vor unſern
naturlichen Widerwillen gegen das Creutz Chriſti, und ſchwere Hin
derniſſe der Wirkungen deſſelben zu unſerer Beſſerung.

Das macht das Amt eines gewiſſenhaften Hofpredigers zu ei
nen der ſchwerſten der Welt. Ein hochtrabender Tertullus, ein
ſchmeichelnder Zedekias kommt endlich wol zurechte, und findet eher
Beyfall als Paulus bey einem weltgeſinnten Felir. Es iſt ihm um
Ehre und Geld zu thun bey ſeinem Amte, und am Hofe kan er am
eheſten zu ſeinem Ziwecke kommen. Aber wo bleibt das Gewiſſen,
die Treue, die Frucht, die Verantwortung? Wer daran vor GOtt

J2 mit
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mit Ernſt gedenket: kan nicht anders als mit Furcht und Zittern
am Hofe das Wort von Chriſti Creutz predigen, wo die Verderbniß

einen gebahnten Weg findet, ſich in der Ffeilndſchaft deſſelben
zu ſtarken. So wenig ich mich aber dieſes Cvangelii ſchame, ſo
wenig bin ich geſonnen meine Lehrart zu andern. Jch bin von der
Gottlichkeit derſelben uberzeugt, und werde alſo dabey verharren, ſo
lange mich GOtt wurdigen wird, ſein Lehrer zu ſeyn. Jch bringe
auch zu Hofe ein Herz mit, welches bereit iſt hinaus zu gehen auſſer
dem Lager, und Chriſti Schmach zu tragen: zur Zeit habe ich iedoch
nicht anders Urſache als mich herzlich zu freuen, und die unendliche
Liebe GOttes zu ruhmen, die mich an einen ſolchen Hof gefuhret,
wo annoch Freunde des verſchmaheten Creutzes Jeſu ſind. Mehr
als ein Land wird Zeuge ſehn, mit welcher Standhafftigkeit Jhro
Hochfurſtliche Durchlauchtigkeit ſo manche Verſuchungen be—
ueget, die Sie von dem Bekenntniß des verachteten Evangelii ab
wenden wollen, und mit welcher Großmuth Dieſelben die dargebo
thene Herrlichkeit der Reiche der Welt, die Jhnen gezeigt worden,
ausgeſchlagen. Gleichen Sinn ſuhren Jhro Hochfurſtliche
Durchlauchtigkeit, unſere theureſte Herzogin und gnadigſte
Frau, der Jhnen von Dero gottſeligſten Eltern und Großeltern ein
gepflanzet, und in Jhnen durch die Liebe zu Chriſti Zeugniſſen befe—

ſtiget worden. Findet ſich ein Joſua, der ſich in Aufrichtigkeit
des Herzens offentlich vor ſeinem Volke erklaret. Jch und mein
Haus wollen dem HErrn anhangen, Joſ. 24, 15. ſo fehlt es
auch nicht an guten Nachfolgern am Hofe.

Und eben die Hofnung deſſen, und ſonſt in der Welt nichts,
hat mich bewogen, eine groſſe Gemeinde, die mich geliebet, zu ver
laſſen, und auf erhaltenen gnadigſten Ruf, nach dem erkannten Willen
GoOttes, an Hof zu gehen. Das hat bey mir die Furcht uberwun
den, die ich, bey Gegeneinanderhaltung meines Unvermogens, und
der Wichtigkeit meines neuen Amtes, bey mir verſpuret.

Der HErr gebe ferner Muth und Kraft undi ſſ ſ
a e es einemWorte von Chriſti Ereutze zu geſegneter Frucht gelingen. Darzu

baben
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haben wir nichts nothigers, als anhaltendes Gebet um erleuchtete
Augen des Verſtandes in dem Geheimniſſe des Creutzes. Mit
demſelben wollen wir unſere Andacht heiligen, und deswegen im
Geiſt und Wahrheit das Vater Unſer ſprechen, wenn wir geſun
gen haben: HErr JEſu Chriſt 2c. x.

Evangel. Joh. é, 7ii.
Auch das halte ich bey den ubrigen Umſtanden meines Be

rufs vor eine Gottliche Schickung, daß ich, bey annoch wahrender
Faſtenzeit, den Anfang meiner Amtsarbeit bey Hofe durch Verkun

digung eines Evangelii machen muß, welches mich nicht wenig in
meinem Vorſatze beſtarket, Ehriſtum zu predigen, ſo ferne er die
Welt verſchmahet. Es ſoll denn alfo ſogleich in dem erſten Zeug
niſſe der Wahrheit vorgeſtellet werden:

Chriſti Flucht vor der Herrlichkeit des Hofs.
Wir haben dabey zu fehen

L Auf den thorichten Anſchlag des Volks, welches Chriſto

eine ſolche Herrlichkeit zugedacht.

n. Auf den weiſeſten Rath Chriſti, nach welchem er vor der
zugedachten Herrlichkeit geflohen.

Getreuer Heiland, gieb, daß wir doch von den rauhen
Dornen deines Creutzes auich itzo liebliche Roſen eines ge
ſegneten Unterrichts zu erwunichten Wachsthume der Er—
kenntnis deines Reichs, ſammlen mogen. Oeffne uns die
Augen, daß wir, unter der von dir verachteten Herrlich—
keit, unſere Herrlichkeit erblicken. Pflanze in uns den ed
len Sinn, uns zu beſtreben, daß wir in der Nachfolge dei—
ner Demuth deinem Bilde ahnlich werden, die Hoheit, die
du vielen unter uns geſchenket haſt, verleugnen, und deine
Maalzeichen an uns nehmen, damit wir auch dereinſt in

Jdz dieſer
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dieſer von deinem Vater uns beſtimmten Ordnung mit dir
zur Crone in deinem unverganglichen und herrlichen Reiche

J

gelangen mogen; um deines heiligen Verdienſtes willen,
men.

Abhandlung.
Scehlug Barſilai in ſeinem Alter die Gemachlichkeit des Hofle

bens aus, die ihm von David ſeiner Treue halber angeboten
wurde, und wollte lieber in der Stille die Tage ſeiner Wallfahrt
beſchlieſſen: 2 Sam. i9, 34. f. ſo war es ein gutes Zeichen eines ge
ſetzten Gemuths, das ſich durch keine Zerſtreuung von der Sorge
vor das Einige Nothiendige abhalten laßt. Seine Entſchlieſſung
aber reicht lange nicht an die Wichtigkeit der Flucht t Eſu, vor
der Herrlichkeit des Hofs, die wir itzo zu unſerer Betrachtung
ausgeſetzt. Denn ſie iſt eine der merkwurdigſten Umſtande des Le
bens JEſu, daraus mancher Segen auf uns flieſſet. Lalſſet
uns im

Erſten Theilet
bey dem thorichten Anſchlage des Volks, welches ihm
dieſe Herrlichkeit zugedacht, ſtille ſtehen, und ſowohl auf deſſen
Quell, als auf deſſen Ausbruch ſehen. Bisanhero hatte JE
ſus in vielen Wundern ſeine Herrlichkeit offenbaret, Joh.i, 14.
Das hatte das Volk geſehen, und, da er itzo durch wunderbare
Gpeiſung einiger tauſend Mann mit wenigem Vorrathe ein neues
Merkmal ſeiner Erhaltungskraft und Vorſorge von ſich blicken ließ;
ſo wendeten die eigennutzigen Menſchen alles aufs leibliche. Sie
giengen mit dem Anſchlage um, JEſum zu ihrem Konige aufzu
werfen, ſeine Hofhaltung auszumachen, und ſich in ſeinen Dienſt
zu begeben. Das war ohne Zweifel ein thorichter Anſchlag, denn
er ruhrt aus einer groben Unwiſſenheit des Verſtandes, und aus
einem verderbten Willen des Volks her.

Die Anſchlage des Pobels nutzen gemeiniglich nichts: am
meiſten Unvernunft aber verrathen ſie, wenn ſie die Wahl eines

Regenten
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Regenten betreffen. Welch eine Thorheit begiengen die Juden in
der Wahl ihres erſten Konigs des Sauls? Hier aber hatte ihr
Anſchlag wohl mehr auf ſich. Denn er zeiget ihre grobe Unwiſſen
heit von dem Erloſersamte Chriſti, und ſeinem Reiche an, davon
doch alle Propheten faſt auf allen Blattern geweiſſaget, und alle
Verheiſſungen GOttes deutlich genug waren.

Die Deiſten entſchuldigen ihren Unverſtand, und geben
vor, es ſey derſelbe durchgangig bey allen Juden im A. T. gewe
ſen. Riemand habe einen andern Meßiam erwartet, als der ein
irdiſcher Erloſer von der Knechtſchaft unter den Feinden ſeyn, und
das Volk GOttes in gute auſſerliche Umſtande ſetzen wurde. Von
dem geiſtlichen Reiche Chriſti habe niemand etwas gewuſt: daher
ſey es nicht zu verwundern, wenn ſelbſt die Apoſtel davon ſo ſchlechte
VBegriffe gehabt. Wie kan man aber den deutlichſten Zeugniſſen
des A. T. von der geiſtlichen Einrichtung des Reichs JEſu und von
ſeiner Erloſung ſo offenbar widerſprechen? Wie kan man das
Licht der Verheiſſungen GOttes von dem Meßia in Finſternis ver
wandeln? Wie kan man ſeinen Unglauben mit ſo ſchlechten Grun
den behaupten, und den Glauben der Heiligen des Alt. Teſt. ſo lieb
los vernichten? Der Verfall muß in den letzten Zeiten geſucht wer
den, in welchen freylich die Juden durch blinde Leiter, die ſie im
Lehramte hatten, in dem thorichten Wahne verſtarket wurden, der
Meßias werde ein irdiſch Reich aufrichten, und eine zahlreiche Hof

haltung haben. Nothwendig folgt daraus, daß ſie weder von der
Verderbnis des Menſchen, noch von der Erloſung Chriſti aus dem
Verderben eine gegrundete Erkenntnis gehabt.

Ach warlich an der Erkenntnis unſers tiefen Verderbniſſes
liegt doch gar zu viel bey unſerer Religion. Aber daran fehlets allen,
die ſich einen Heiland wunſchen, der nur aus zeitlicher Noth retten

und

Dieſes hat ſonderlich der Verfaſſer des Buchs:  Diſtourſe of
ihe Grounds and Reaſons of the Chriflian Religion, Part. J. Cap. VII.
zu erweiſen ſich bemuhet, den aber drey gelehrte Manner
Edward, Clarcke und Scherlock grundlich widerleget.
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uind allerhand Vortheile des Fleiſches ſchaffen konne. Lieber
Menſch, liegt denn deine Erloſung nur an einer bloſſen Koniglichen
Herrſchaft? Ware dir damit geholfen geweſen, wenn dein Hei—
Jand nur ein irdiſcher Konig ware? wird denn das erſchreckliche
Ubel dadurch von dir genommen, darinnen du ſtehſt? Wird dein
boſer Wille dadurch gebeffert? Wird die unausſprechliche Unord
nung in deinen Begierden und Luſten dadurch gehoben? Wird die
große Schuld abgethan, die du durch die Sunde in Zeit und Ewig
keit auf dein Gewiſſen geladen? Kan dadurch einer unendlich be
leidigten Gerechtigkeit vollkommene Genuge geſchehen, und das
große Werk der Verſohnung geſtiftet werden? Ach warlich nicht!
Es gehort mehr darzu als ein bloßes irdiſches Regiment dadurch
eine gute Verfaſſung im Lande zu auſſerlichem Wohl der Untertha—
nen gemacht, aber die Seligkeit verlohrner und verdammter Men
ſchen nicht hergeſtellet werden kan. Die Richter der Juden im
A. T. waren wol Heilande, aber ſie halfen nur eine Zeitlang von
Jeiblichem Elende: welch eine abſcheuliche Thorheit iſt es denn,
wenn man ſich noch einen ſo fleiſchlichen Begriff von Chriſto macht,
und ſich ihn als einen ſolchen Heiland einbildet, der nur dem Leibe
zu ſeinem Wortheile gegeben ſey! Dieſer Jrrthum thut der Reli
gion mehr Schaden, als man vermuthen ſollte, gleichwie alle Grund
irrthumer hochſt ſchadlich ſind.

Rur etwas von Chriſto wiſſen, iſt derſelben gleichfalls ſehr
nachtheilig. So weit erſtreckt ſich die Erkenntnis des blinden Volks

im Evangelio, daß ſie JEſum vor einen groſſen Propheten hielten,
der in die Welt kommen ſollte. Die bloſſe Belehrung unſeres Ver
ſtandes iſt aber auch nicht hinlanglich zu unſerer Erloſung: es muß
eine wirkliche Verbeſſerung des Herzens erfolgen, die aber mit ei
nem Unterrichte allein nicht geſchehen konnte. JeEſus muß alſo

ganz erkannt und angenommen werden, ſo ferne er uns zur Weis
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erloſung von GOtt
gemacht iſt, iCor. i, zo. Die halbe Erkenntnis von Chriſto fuh
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ret auf die gefahrlichſten Abwege in der Religion, wie das Exempel

des Volks deutlich zeiget.

Mit der Unwiſſenheit war ein ſtraflicher Furwitz verbunden.
Sie folgten JEſu uach, darum, daß ſie die Zeichen ſahen, die er
that. Sie kamen alſo nicht, in der Abſicht, Chriſtum zu genieſſen,
von der Gottlichkeit der Lehre JEſu durch die Wunder uberzeugt zu
werden, an ihn zu glauben, ſich zu erbauen; ſondern nur immer ete
was neues zu ſehen, und meynten hernach, es werde deſto mehr zu
ſehen vorfallen, wenn Chriſtus Konig wurde. Jhren Unglauben
verrathen ſie, indem ſie ein Zeichen forderten, v. zo. Was thuſt
du vor ein Zeichen, daß wir ſehen und glauben? Furwitz in
der Religion iſt eine fruchtbare Mutter vieler Ungeheuer. Man
nimmt die Schale, und laßt den Kern fahren. Man will nur im
mer ſehen, und nicht glauben, bis man geſehen. Alsdenn will man
erſt den Artickel von der Auferſtehung, von Himmel und Holle, an
nehmen, wenn man einen erblicket, der aus den Todten auferſtan
den, und der aus dem Himmel und der Holle zuruck kommt. Tho

richter Unglaube!l

Aus der Unwiſſenheit des Verſtandes folgt bey dem Men
ſchen auch ein boſer Wille, und denſelben ſehe ich als einen Quell
an, aus welchem der thorichte Anſchlag bey dem Volke gefloſſen,
Chriſtum zum K—onige zu machen, da er ſie am Leibe geſattiget hatte.
Hier meynten ſie beſtandig recht gute Tage zu haben, ohne Arbeit
ihren Tiſch gedeckt zu finden, und allem Mangel zu entgehen. Es
herrſchte durchgehends damals unter den Juden ein fleiſchlicher Sinn,
der nur auf eine Frevheit von Unterthanigkeit, von Tribut und Ab
aaben, auf Vermehrung der Guter, auf Erfullung der thorichten
Luſte dachte, und um die Seligkeit unbekummert war. Jſts Wun
der, daß ſie auch einen Meßiam verlangten, der ihnen zu dieſen Ab
ſichten behulflich ſeyn konnte? Das heißt Chriſtum nach dem Flei
ſche kennen, 2 Cor.5, 16. ſich nach den fleiſchlichen Begriffen des
Verſtands von Chriſto allerhand Vortheil verſprechen, die dem Fleiſche
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wohlthun, welches von dem wahren Weſen der Chriſtlichen Re—
ligion ſo weit abgeht, als der Himmel von der Holle.

Das ſind die unſeligen Fruchte der fleiſchlichen Luſte, die wir
noch immer vor uns ſehen. Wer denenſelben nachhangt, hegt die
gefahrlichen Feinde der Seele in ſich, iPetr. 2, ii. Man lernt
JEſum dabey ganz verkennen. Der Verſtand wird ie mehr und
mehr durch dieſelben verblendet. Man verfallt in die auſſerſten
Thorheiten. Man macht aus Chriſto einen Sundendiener, aus

der Religion ein Mittel gute Tage zu haben, aus der Gottſeligkeit
ein Gewerbe.

Aeuſſerlich hatte man das nimmermehr meynen ſollen, daß
das Volt ſo verderbt ſey. Denn fie haben einen guten Schein.
Gie horen Chriſtum, ſie folgen Chriſto; ſie beharren bey Chriſto; ſie
legen vor ihm ein Bekenntnis ab; ſie ehren ihn, und wollen ſich vor
ſeine Wohlthaten dankbar erzeigen. Allein die. Abſichten verderbten
alles gute. Sie hatten das Schalksauge, Matth. 6, 23. das uber
den rechten Zweck hin ſiehet, und nur das Wohlleben des Leibes,
nicht aber das Leben des Geiſtes in GOtt ſucht. So viel kommt
auf die Abncht bey unſerer Gattfeligkeit an. Eine boſe That wird
zwar durch eine gute Abſicht nicht gut: aber eine boſe Ahſicht macht

auch die beſten Werke untuchtig und eitel. Es iſt Thorheit, des
wegen fromm ſeyn, zur Kirche gehen, ſich zu Chriſto halten: daß
man Brod und Nahrung haben moge.

Der gute auſſerliche Schein macht die Thorheiten nicht zur

Weisheit. Gutſcheinende Thorheiten ſind die gefahrlichſten. Man
fieht es taglich in der Romiſchen Kirche, die auf lauter ſolchen
Weenſchentand ihre ganze Religion grundet. Faſten ſich geiſſeln,
Wallfahrten halten, ins Kloſter gehen, ſein Vermogen an geiſtliche
Stiftungen wenden, iſt alles ein guter Schein der beſondern Hei
ligkeit, welcher ſehr in die Augen fellt: indem man aber lauter Ver
dienſt des Himmels darunter ſucht, und die Gerechtigkeit ſeiner
eignen Werke aufrichtet: ſo iſt es vor GOtt verwerfuüch, und betho
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ret tauſend einfaltige Seelen, beſſert aber keine einige: denn es iſt

Schein ohne Kraft.
Man kan alſo viel im Chriſtenthume thun, und doch nichts

thun. Wenn man alles Gute nicht aus dem Triebe des guten Gei
ſtes, ſondern ſeines eigenen Geiſtes thut; nicht nach GOttes Wil
len, ſondern nach ſeinem eignen Gefallen; nicht in guter Abſicht
auf GOtt, ſondern in unlauterer Abſicht auf ſich ſelbſt: ſo thut man
viel vor den Augen der Menſchen, und nichts vor GOtt, der ins
Herz ſiehet, und die Nieren pruft. Nach deſſen Urtheile iſt alles,
worauf ſich der Menſch ſo viel einbildet, ſo gut als wenn nichts ge
than ware.

Aber wie brach nun der thorichte Anſchlag des Volks aus?
Sie wollten kommen und JEſum haſchen. Sie kamen nicht erſt
ihn zu fragen, ob er dieſe Ehre anne men wollte; ſondern ſie woll
ten ihn ſogleich ergreifen und zum Konige ausruffen, cronen, und

bey ihm gute Tage am Hofe genieſſen. So tumultuariſch verfahrt
ein aufgebrachter Pobel, ohne Uberlegung und Rath. Die Welt
will gleich alles mit Gewalt ausrichten, was ihr einfallt, und fragt
nicht vorher, ob es wohlgethan ſey? Die groſten Thorheiten wur—
den unterbleiben, wenn man ſeine Gewalt nicht mißbrauchte, und
lieber allenthalben die Reagel beobachtete: Alles mit Bedacht;
als man dieſer folgt: Alles mit Gewalt. Weil man aver ohne
Rath zur Sache ſchreitet: ſo kommt oft auch bey bevdenchle Reue
zu ſpate, die Macht und Anſehen haben.

So veranderlich war auch das Voll. Jtso wollten ſie Chri
ſto eine anſehnliche Hofſtadt machen, und ihn zur Koniglichen Wur
de erhohen, und bald darauf wollten ſie ihn als einen der argſten
Miſſethater ans verfluchte Creutz erhohet haben. Verlaſſe ſich doch
niemand auf die Schmeicheleyen und Ehrenbezeugungen der Welt:
ſie endigen ſich plotzlich in lauter Haß und Verfolgung. Wer GOtt
nicht treu iſt, kan Menſchen unmoglich treu ſeyn.

Doch wir haben wohl in dem ganzen Anſchlage nicht bloß
aufs Volk, ſondern zugleich auf die Tiefen der teufüſchen Liſt und
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Schalkheit zu ſehen, der hier, zum Schaden des wahren geiſtlichen
Reichs JEſu, eine Tucke ſpielte. Ehedem, als Chriſtus in der
Wuſte hungerte; fuhrte er ihn in der Stunde einer ſchweren Verfu
chung auf einen hohen Berg, und zeigte ihm alle Reiche der Welt,
wollte ihm auch dieſelben geben, mit dem unverſchamten Zumuthen,

er ſolle von GOtt abfallen, Matth. 4, 8. Dieſer Streich gelung
ihm aber damals ſehr ubel. Der unverſchamte Geiſt muſte ſogleich
weichen, und mit Schande Chriſto den Sieg laſſen. Jtzo da Chri
ſtus in der Wuſte Hungrige geſpeiſet hatte, zeigt er ihm durch das
unwiſſende WVolk eine Hofſtadt und ein Konigreich, unfehlbar da
durch Chriſtum verhaßt und verdachtig zu machen, ihn in den ubeln

Ruf eines Aufruhrers zu bringen, und dadurch die gute Sache zu
verderben. Denn er iſt ein ewiger Feind von Chriſto und deſſen
Reiche, und hat tauſend Anſchlage, daſſelbe auf allerhand Art zu
verhindern.

Jch habe angemerkt, daß er ſeine Abſichten vielmals auch da
durch zu erreichen geſucht, wenn er Chriſtum und ſeine Knechte an
dem Hofe groſſer Herren, und bey der Obrigkeit verhaßt gemacht,
als ob die Chriſtliche Religion den Vortheilen des Staats Eintrag
thate. So gut es auch Jeremias meynte; ſo erregten doch ſeine
eigene Landsleute den Konig Zedekia wider ihn, als ob er nicht ſuche,

was zum Friede des Volks, ſondern was zum Ungluck dient: Jer.
38, 4. und die Apoſtel muſten ſich hohen Orts beſchuldigen laſſen,
als ob ſie den Kreyß der Erden erregten, und wider des Kayſers Ge—
bot handelten, Apoſtelg. r7, 6G. Dieſen Handgrif braucht hier der
arge Feind, der Lehre JEſu am Hofe ein ubles Geſchrey zu berei
ten, indem er das Volk erregte, Chriſtum zum Konige zu machen.

Allein die Weisheit GOttes pflegt immer aus boſen etwas
guts hervor zu bringen: und gewiß, der Anſchlag des Satans iſt
ihm auch dasmal ſo wenig gelungen, daß wir nun aus des Volks
Unternehmen einen guten Vorſchub zum Beweis nehmen konnen,
daß JEſus der wahre Meßias ſey. Denn da ſie ihn vor den von
GOtt verheiſſenen groſſen Propheten anſehen, und ihn gar zum

Konige
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Konige machen wolten: ſo folgt daraus unwiderſprechlich, daß da—
mals die Zeit verfloſſen geweſen ſeyn muſſe, die zur Ankunft des Meſ

ſias beſtimmt war, und daß das Volk denſelben erwartet habe. Man
wird daher nicht finden, daß ſich vor Chriſti Zeiten iemand vor den
Mefßias ausgegeben: weil die Zeit noch nicht da war, da er kommen
ſolte. Hingegen haben ſich nach der Zeit viel Betruger aufgeworf
fen: weil die Zeit verfloſſen, da er erwartet wurde, welches man zur
Beſtreitung des Unglaubens derer verſtockten Juden vortreflich nu
tzen kan. Selige Wahrheit! ſo dringſt du denn allenthalben mit
deiner Kraft hindurch, und nimmſt dir ſelbſt auch aus der Thorheit
machtige Waffen deine Widerſacher zuruck zu treiben, und Chriſti
Ehre zu retten. Wir haben uns lange genug bey der Thorheit des
Volks aufgehalten; laſſet uns im

zweyten Theile
auch Chriſti weiſeſten Rath erwegen, nach welchem er dieſe
Herrlichkeit ausaeſchlagen. Ehe noch ihr Unternehmen aus
brach; merkte es JEſus, und entwich. Denn mit grundlichen
Vorſtellungen laßt ſich bey einem aufgebrachten Pobel wwenig aus
richten. Es iſt ſo ſchwer dieſelben zu betauben, als ein wildes Pferd
ohne Zugel. JEſus entweicht plotziich. Denn eine gemachliche
Zuruckziehung von der Gemeinſchaft der Welt, wickelt uns oft mehr
in ihre Unart ein, als ſie uns herausziehet. Chriſtus lauft und rennt
alſo nicht nach Tituln und Ehrenſtellen am Hofe, und prangt mit
abgenothigten Pradicaten, wie viele zu unſern Zeiten thun; ſondern
er entgeht denſelben durch die Flucht auf den Berg. Lieber will er
beten, als nur etwas von der zugedachten Herrlichkeit genieſſen.
Kindern GOttes kan auch eine geringe Theilnehmung an der Welt
Guthern, Ehre und Vergnugungen theuer zu ſtehen kommen. Ei—
telkeit giebt uns allemal ſchlechten Lohn. Man traue ihrer liebko
ſenden Anerbiethung ja nicht. Man iſtſicherer, wenn uns die Welt
ausſtoßt, als wenn ſie uns freundlich animmt.

„Vielleicht aber war Chriſtus itzo noch nicht Konig, ſondern
ſein Koniglich Amt nahm erſt den Anfang nach ſeiner Auferſtehung
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von den Todten, und er wolte alſo auch deswegen nicht zum Konige
erklaret ſeyn? So verdrehen die Socinianer Chriſti Rath in die
ſer Sache wider die deutlichſten Spruche der Schrift, die unwider
ſprechlich zeuget, daß JEſus auch im Stande der tiefſten Erniedri
gung Konig geweſen, Johann 18, 37. Oder iſt JEſus vielleicht
uberhaupt ein Feind aller Koniglichen Gewalt? Vielleicht verwirft
er hierdurch alle Hoheit? Es ſey ferne den Rath JEſu dahin zu
deuten. Das Evangelium JEſu hebt den Obrigkeitlichen Stand
nicht auf. Jſt gleich ſein Reich nicht von dieſer Welt: ſo ſind doch
die Reiche der Welt eine Herberge der Gottſeligkeit, gleichwie die
Gottſeligkeit ihre Stutze iſ. Die Ehre JEſu und die Majeſtaten
weltlicher Herrſchaften find alſo einander nicht zuwider. Kirche
und Regiment muſſen neben einander ſtehen. GOtt macht den
Unterſcheid unter den Leuten nach ſeiner mannigfaltigen
Weisheit, und hat mancherley Weiſe unter ihnen geordnet.
Etliche hat er erhohet, etliche hat er erniedriget. Er hat alle
in ſeiner Hand wie der Topffer den Thon, und er macht
alle ſeine Werke wie es ihm gefallt, nach Sirachs Zeugniſſe,
Cap. 33, u. f.

Wir muffen alfo den Rath JEſu in dieſer Sache beſſer einſe
hen lernen. Es gieng aber derſelbe uberhaupt dahin, ſich als den
wahren Meßiam zu eriweiſen. Noch kein einiger, der ſich vor
den Meßiam ausgegeben, hat ſich unterſtanden zu ſagen, er wolle die
Menſchen von ihrer Verſchuldung vor GOtt, und von ihrer Ver—
damniß befreyen: bey allen iſt es auf angemaßte weltliche Herrſchafft
hinausgelauffen. Hatte nun Chriſtus die angebothene irdiſche
Herrlichkeit angenommen: ſo wurde er wider den Zweck ſeiner
Sendung und ſeines Amts gehandelt haben, und wir waren dadurch
in Zweifel geſeßt worden, ob er der von GOtt verheiſſene Meßias
ſey. Da er aber alle weltliche Hoheit verſchmahet, ſich bis ans
Creutz erniedriget, und allenthalben erwieſen, ſein Hauptwerk ſep,

feinem
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ſeinem Volke Erkenntniß des Heils zu geben, die da iſt in Verge—
bung der Sunden, Luc.1, 77. und zu ſchaffen, daß alle, die an ihn
glauben, nicht ſollen verlohren werden, ſondern das ewige Leben ha
ven: ſo. haben wir darinnen einen gewiſſen Grund zu volliger Uber
zeugung unſers Herzens, er ſey der wahre Meßias; unſere Erloſung
ſey: durch ihn wirklich geſchehen.

Zu derſelben gehort denn nun inſonderheit die ausgeſchlagene
Herrlichkeit des Hofs ſo ferne: weil er auch darinnen die Sunde
unſers Hochmuths buſſen/ und uns die verlohrne Ehre des Gottlichen

Ebenbildes wieder erwerben wollen. Auch damit iſtdas Schmah
lige, welches in aller Sunde, beſonders in dem Stolze iſt, abge
wendet, und uns die Wurde, geiſtliche Konige vor GOtt zu ſeyn,
verdienet, Offenb. i, 6.

Hiernechſt iwolte JEfus uns auch damit einen beſſern Begriff
von ſeinem Reiche beybringen, als die Juden damals hatten, und
viel tauſend Ehriſten noch immer hegen. Er wolte uns lehren, daß
in demſelben nicht Hoheit, Weltluſt, Gemachlichkeit und andere ir
diſche Vorzuge zu ſuchen waren, ſondern er ſey ein Konig, der ſein

Volk ſelig mache von Sunden, Matth.i, 21. Er ſey nicht kom
men, daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene, und gebe
ſein Leben zur Erloſung vor die Sunder, Matth. 20, 28.
Sein Reich nabe dieſe Frepheiten, nemlich Gerechtigkeit, Friede des

Gewiſſens, Freude des Herzens in Heiligem Geiſte, Heiligung des
ganzen Lebens, und das ewige Lehen, Rom. ia, i7. Wer etwas

unders bey ihm ſuche, ſey nicht werth ſein Unterthan zu ſeyn.
Endlich wollte er uns auch damit zum Exempel der Rachfolge

reitzen. Ein ieglicher unter uns ſoll geſinnet ſeyn, wie JEſus
Chriſtus auch war, Philipp. 2,5. Die ſchwereſten Verſuchungen,
die einem Chriſten begegnen konnen, ſind, Ehre, Geld und Wolluſt,
1. Joh. 2, 16. Tauſend Menſchen werden dadurch von GOtt ab
gewendet. Um etwas groſſes in der Welt zu werden, andert man

die Religion. Um die zeitliche Ergotzlichkeit der Sunde zu haben,
laßt man die Freude in GOtt fahren. Unſer Chriſtenthum muß

auf
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auf einem beſſern Grund ſtehen. Der Glaube an Chriſtum muß
bey denen, die aus GOTT gebohren ſind, die Welt uberwinden,
i. Joh.5, 4. Wie er uber alle Bedrohungen der Welt den Sieg er
halten muß: alſo muß er auch die lieblichſten Lockungen derſelben
verſchmahen konnen. Und wenn er Konigreiche zu gewinnen wuſte,

mit Hindanſetzung der Liebe JEſu und Verluſt der Seligkeit: ſo
ſchlagt er ſie großmuthig aus, und erwahlt lieber davor die Schmach
Chriſti, wie wir Ebr. iui, 25. 26. an Moſe ein vortreflch Exempel
haben, das von denen, die am Hofe leben, nicht oft genug betrachtet
werden kan. Jedoch das Exempel JEſu iſt noch weit reitzender.
An demſelben ſollen wir nicht nur lernen die gefährlichſten Anfech
tungen von Reichthum und Ehre zu uberſtehen, ſondern auch Kraft
erlangen, wenn wir wirklich ſchon in Ehre und Herrlichkeit ſtehen,
dennoch dieſelbe in der Verleugnung unſer ſelbſt zu befitzen, und dee
Welt ſo zu brauchen, daß wir dieſelbe nicht mißbrauchen, 1. Cor.7, zi.
Ach welche Kraft gehort aber darzu? Und gleichwol muß die in allen

Anwendung.
Jch mechte doch wol wiſſen, was die Romiſche Kirche zu der

von JEſu verſchmaheten Herrlichkeit ſage, die ſo gar weit von ſei
nem Exempel abweichet. Die Jeſuiten fliehen nicht vor dem Hofe,
ſondern dringen ſich mit Gewalt ein, um die weltlichen Abſichten des
heiligen Stuhls zu erreichen, und deſſen Hoheit zu behaupten. Ja
das ganze Pabſtthum iſt auf StaatsJntereſſe, auf irdiſche Herr
lichkeit und Macht gegrundet. Finden wir denn nun Chriſtum dar
unter? Kan das die wahre Kirche ſeyn, die unter dem Vorwande
der Armuth JEſu, die Reiche der Welt an ſich ziehet, aus der Re

NRachfolgern JEſu ſeyn!

uigion gleichſam eine irdiſche Hof haltung macht, und ſolche Lehrſatze
offentlich behauptet, welche auf die Unterdruckung der Potentaten in
der Welt, und auf die Erhohung des Romiſchen Stuhls uber alle
Throne gehen? O ivenn doch die ſeligen Zeiten kamen, da die Au
gen aroſſen Herren ie mehr und mehr aufgehen mochten, daß ſie die
ſes Geheimniß der Bogsheit einſehen, 2. Theſſ. 2,7. f. und das Kind

des
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des Verderbens verabſcheuen leruüten. Jedoch wollen ſie nicht ſehen:

ſo wird GOtt noch darein ſehen, und ſeine Hand darein greiffen.
Diejenigen, welche Hofnung haben, Chriſtus werde noch vor

dem Ende der Welt ein irdiſch Konigreich aufrichten, konnen aus un
ſerer Abhandlung gleichfalls auf andern Sinn gebracht werden;
wenn ſie nicht lieber der heilſamen Lehre, die in der Schrift und un
ſern Symboliſchen Buchern enthalten iſt, mit Vorſatzwiderſprechen,
als der klaren Wahrheit Platz laſſen wollten.

Wir laſſen ſie fahren, und pragen aus dieſem Vortrage uber
haupt unſerm Gemuthe den groſſen Unterſcheid der Gedanken GOt

tes und der Menſchen annoch ein, davon der HErr ſelbſt ſagte:
Meine Gedanken nnd nicht eure Gedanken, und meine Wege

Aa
ſind nicht eure Weae, Jeſ. 55,8. Jn Chriſti Reiche geht alles

viel anders, als die Menſchen ſich nach ihrem Gutdunken einbilden.
Er geht mit ſeiner Weisheit allemal gar andere Wege, als der Men
ſchenwitz ſich ausſinnet. So wird, ſo kan, ſo muß es gehen, denkt

der Menſch: aber Jeſus denkt anders. Der Unglaube denkt oft mit
Philippo: was iſt das unter ſo viele? wie mag das geſchehen? es iſt
unmoglich: aber JEſus weiß doch ſchon was er thun will. Die
Menſchen haben lauter Herrlichkeit in Gedanken. JEſus aber
Riedrigkeit und Creutz. Es iſt iedoch ein Mittel vorhanden, wie
JEſu Gedanken und unſere Gedanken in eine liebliche Ubereinſtim
mung!gebracht werden konnen: das wird am fuglichſten geſchehen,
wenn dieſe geſamte Chriſtliche Hofgemeinde heute den Entſchluß faf
ſet, ihn zu ihrem Konige zu machen.Wollen wir uns recht beſinnen, und in dem Zuſtande betrach

ten, darinnen wir uns naturlicher Weiſe zu ſeyn empfinden: ſo kon
nen wir uns insgeſamt nicht anders anſehen, als einen Hauffen ſol
cher Miſſethäter, die ſich alle an ihrem rechtmaßigen Konige auf
mancherley Weiſe vergriffen haben, und deshalber zum Tode ver
dammt ſind. Unſere Vernunfft iſt viel zu mangelhaft, unzulang
lich und zweifelhaft ein Mittel zu finden, uns aus dem Elende zu
vetten. Nun hat GOtt in ſeinem freyeſten Rathſchluſſe JEſum

H wuicht
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nicht nur zu unſerm Mittler und Verſohner, ſondern auch zu unſerm
Konige eingeſetzt auf dem heiligen Berge, Pſ.2, 6. durch welchen
er uns nicht nur die Beleidigungen vergeben, ſondern auch alle Gnade
in Zeit und Ewigkeit ſchenken will. Bey ſeiner Geburt, und auch
an ſeinem ſchmahlichenCreutze wurde er fur einen Konig offentlich
erklartt. GOttes Gedanken ſind aber ferner, daß wir dieſen Konig
annehmen, und ihm gehorchen ſollen. Wir wiſſen dieſelben aus dem
unentbehrlichen Licht der Offenbarung, und unſere Pflicht iſt dieſel
ben zu erfullen. Wir wollen alſo JEſum zu unſern Konig machen.
Wir wollen den Gruß der gottloſen Juden mit geheiligtem Munde
ausſprechen: Sey uns gegruſſet, liebſter Konig. Dir huldigen wir
allein als deine Unterthanen. Dir ſchworen wir den Eyd der Treue.
Herrſche, lebe, fiege in unſern Herzen. Dich wollen wir vor der Welt als
unſern allergutigſten, machtigſten und gerechteſten HErrn bekennen.
Unter dir wollen wir in deinem Reiche in ewiger Gerechtigkeit, Un
ſchuld und Seligkeit leben. Deinen Reichstag wollen wir durch
Heiligung derer Sabbate fleißig abwarten: Deine Reichsgeſetze
wollen wir uns ins Herz ſchreiben, und dir eine ſtete Refidenz in uns
laſſen. Unſer Gehorſam ſoll dich preiſen, und dein Schutz ſoll uns
decken.

GSo ſtehen unſere Gedanken in der lieblichſten Harmonie mit
den Gedanken GOttes und ſeines Sohnes. Riemand darf fich da
von ausſchlieſſen; Doch iſt das ins beſondere eine Pflicht derer, die am
Hofe leben. Laſſet euch weiſen, ihr Konige, und laſſet euch
zuchtigen, ihr Richter auf Erden, dienet dem HErrn mit
Furcht, und freuet euch mit Zittern, Pſ.z, u. Stellen Regen
ten GOttes Perſonen vor auf der Welt; ſo muſſen ſie auch darinnen
GDOttes Gedanken fuhren, daß ſie JEſum ihren Konig ſeyn laſſen,
und vornemlich ſeiner Huld, Gnade und Großmuth nachfolgen.
Stehen Hofleute in groſſerer Verſuchung, als andere, durch Ehre
und Herrlichkeit auf Jrrwege verleitet zu werden, und machen nur,
nach GOttes Rathſchluſſe, JEſum zu ihrem K—onige, ſie aber haben
den ernſten Willen, ſein Wort als Wahrheit zu erkennen, feinen

Befehlen
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Befehlen zu gehorchen, und ſeinem Exempel in der Verleugnung
der weltlichen Lüſte nachzufolgen: ſo wird ſie ſeine Treue bewahren
vor dem Fall, und ſeine Hand auf richtige Wege leiten.

Davon ſoll uns das nicht abſchrecken, daß JEſu Reich ein
Creutzreich iſt. Denn vor dem Throne ſeines Creutzes belehnt er
alle Erben ſeines Reichs. Und in der That iſt die Schmach Chriſti
ehrwurdiger als alle gefahrliche Ehrenbezeugungen der Welt. Was
kanſt du, o Welt, deinen Liebhabern geben, das du nicht endlich in
ihre Schande verwandeln ſolteſt. Lieber will ich alſo unter der Ge
ſellſchaft der Verehrer des verſchmaheten Heilandes ſeyn, als von dir
zum Konige gemacht werden. Die Schmach wird doch endlich von
Chriſti Ereutz vollig genommen iwerden, und auf ſeine Feinde tallen,
wenn der HErr den erfreulichen Eronungstag JEſu Chriſti wird
hereinbrechen laſſen, darzu wir insgeſamt das TE DEum laudomus
ſingen werden: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg; Tod,
wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg? GOtt aber ſey
Dank, der uns den Sieg gegeben durch unſern HErrn JE
ſum Chriſtum, i. Cor. i5, 5. 57.

Mache doch, heiliger GOtt, dieſe Furſtliche Gedanken in dem
Herzen unſers gnadigſten Frſten und HErrn feſte, daß er den Her
zog unſerer Seligkeit zu ſeinem Konige mache. Von ihm kommt es
ja, daß Er Furſt uber ſein Volk iſt, und durch ihn regieret er: ſo

laß Jhn auch unter deinem ſegensvollen Beyſtande bis in die ſpate—
ſten Zeiten, zu deiner Ehre, zu der Kirche Beſten und des Hofs und
Landes Freude glucklich regieren, und den Segen ſeines Hochfurſtt.

»Hauſes auf die Nachkommen fortpflanzen. Laß das Haus deines
Geſalbten vor dir beſtehen. Laß die Leuchte in Jfrael nicht verloö
ſchen. Nun hebe an zu ſegnen das Haus deines Knechts, daß es
ewiglich ſey vor dir. Denn was du, HErr, ſegneſt, das iſt geſegnet
ewiglich. Schenke ihm alle Seligkeit des Gnadenreichs Jeſu, daß
er immerdar durch JEſu Gnadenlicht erleuchtet durch JEſu Gna
denhand gegen alle Verſuchungen auf richtiger Bahn geleitet, durch
JEſu Gnadenkraft ausgeruſtet und geſtarket, durch JEſu Gnaden

Her dgeiſt
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geiſt zum Eekenntniß der Wahrheit freudig gegen die Lockungen, und
wider alles was ſich ihm entgegen ſetzet, ſieghaft erfunden werde; da
mit er auch im Ehrenreiche von JEſu den Gnadenpreiß in der Herr

Uchkeit trage.

Die Konigin von Mittag kam nach Jeruſalem Salomons
Weisheit zu ſehen, und als ſie die Anſtalten von ihm ſahe, rief ſie ver

wundernd aus: Du haſt mehr Weisheit und Guts als das Ge
ruchte iſt, das ich gehoret habe. Selig ſind deine Leute und deine

Rnechte, die allezeit vor dir ſtehen, und deine Weisheit horen. Ge
lobet ſey der HErr, dein GOtt, der dich auf den Stuhl Jſrael geſetzet
hat, und gab ihm Geſchenke.

So viel konte die Weisheit Salomonis in dem Gemuthe die
ſer Konigin wirken, daß ich glaube, ſie ſey bereit geweſen deſſen Un
terthanin zu werden.

Weit ſeligere Entſchlieſſung, wenn unſere liebenswurdigſte
Herzogin den zu ihrem KRonige macht, der mehr iſt als Salomo!
Um den zu ſeyn, iſt weit, iweit groſſere Gluckſeligkeit. Denn JEſus
hat mehr Gutes, als unſer Verſtand erreichen, und unſer Mund
ausſprechen kan. Der treue GOtt laſſe dieſen Glauben in dem Herzen
unſerer gnadigſten Furſtin kraftig ſeyn, durch lebendige Erkennt
niß allerdes Guten, das wir in Chriſto haben, Philem. v. 6. zu einer
helligen Bereitwilligkeit ſein ſanftes Joch und ſeine leichte Laſt und
Regimentsart, zu Erlangung der ſeligſten Ruhe und Erquickung
ihres edlen Geiſtes zu ubernehmen!

Unſere Durchlauchtigſte Prinzeßin ſind nur vor weniger
Zeit in das Reich JEſu aufgenommen, und der Gnade theilhaftig wor
den, durch welche wir aus GOtt gebohren, und zu GOttes Geſchlechte
gebracht worden. Dieſe erhalte der barmherzige Vater uber alles,
was Kinder heißt im Himmelund auf Erden, in Dero zarteſten Seele,
und laſſe ſie unter dem Gnadenregimente JEſu wachſen und grunen,
und das Bild Chriſti dereinſtin ihnen hervorleuchten!

Es iſt
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Ss iſt ein ausnehmend Gluek in eines gerechten und gnadigen

Furſten Dienſten zu ſtehen. Gedenke daran, liebe Hofſtadt, und danke

EoOtt vor dieſe Wohlthat unaufhorlich. Laß aber auch allezeit den
Sinn jenes klugen und frommen Stadthalters in Egypten bey dir
herrſchen und fuhre dir zu Gemuthe, was jener ſagte: Wir ſind
ja unter GOtt, 1 Moſ. 5o0, io. Laß JEſum deinen Ronig ſeyn.
Niemand iſt in. dem Dienſte groſſer Herren wahrhaftig treu, als die,

welche JEſu Junger und gehorſame Unterthanen ſeines Reichs
find. Niemand iſt wahrhaftig glucklich beh dem veranderlichen
Hofglucke, als wer ſich hauptfachlich JEſu Regierung uberlaſet,
und in ſeiner unveranderlichen Gnade ſtehet. Es muſſe demnach
dieſelbe aller hohen Miniſters und Hochfurſtl. Collegiorum
Licht ſeyn in allen Anſchlagen. Dieſe muſſe die Kraft ſeyn des
geiſtlichen Hof-Miniſterii, und die, ſo mit mir von den Zeug
niſſen GOttes vor Furſten reden, in ihrem Amte unterſtutzen und
in allen ihren Verrichtungen ſegnen. Dieſe Gnade muſſe immer
dar in dem ganzen Weiſſenfelſiſchen Zion wohnen, und nie ablaſſen,
uns wohl zu thun.

IJcch gedenke noch zum Beſchluß der ſchonen Entſchlieſſung
jenes treuen Volks, das ſich gegen David durch Amaſai unter den
theureſten Werſicherungen heraus ließ: Dein ſind wir, David,
und mit dir halten wirs, du Sohn Jſai. Wohl mir, wohl
uns allen, wenn wir heute Chriſto unſerm Konig von ganzem Her
zen, von ganzer Seele, von allem Vermogen und Kraften des Glau
bens und einer wahren Liebe zufallen, und uns zu allenn Gehorſam

gegen ihn verpflichten. Dein ſind wir, o JEſu, und mit dir hal
ten wirs, du Sohn Davids, unſer HErr. Nichts ſoll uns von dir
ſcheiden, weder hohes, noch tiefes, weder gegenwartiges, noch zu
kunftiges, weder Noth noch Tod. Wahrlich wer ihm ſo vertraut,
erfaährt, daß er treulich halte, und die, ſo treu ſind in der Liebe, laßt
er ihm nicht nehmen. Er halt ſich mit ſeiner ganzen Gnadenfulle
zu ihnen. Er wird ihn nimmermehr verlaſſen noch verſaumen: Er

H z iſſt ein
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iſt ein Konig, ders recht gut meynt, recht weislich rathet, recht
wohl machet.

Thn, ihn laß thun und walten:
Er iſt ein weiſer Furſt,
Und wird ſich ſo verhalten
Daß du dich wundern wirſt:;
Wenn er, wie ihm gebuhret,
Mit wunderbarem Rath
Das Wert hinaus gefuhret,
Das dich bekummert hat. Amen.

III. Predigt bey der Jnveſtitur
Herrn Johann Georg Hofmanns,

Paſtoris und Superintendenten in Heldrungen, daſelbſt am xl. nach
Trinit. j. J. gehalten.

Gebet. I. Durch gerechte Entſcheidung der
Eingang aus Offenb Gllaubens-- und Gewiſſens
Evangel. Luc. 18. ſachen.

Vortrag:JEſu Biſchoffsamt, welches Die Zueignung wird
er verwaltetL Durch genaue Aufſicht uber ſeine theils auf die Lehrer,

Kirche. theils auf die Zuhorer gemacht.

Gebet.
Du Hirte und Biſchoff unſerer Seelen, JEſu Chriſte, ſiehe

auf dieſe ganze Gemeinde heute in Gnaden. Segne
alle Worte, die ich zu derſelben rede in der Kraft deines
Geiſtes zu reicher Frücht, und laß dir uberhaupt ſowohl
die Lehrer als Zuhorer zu deiner beſondern Vorſorge
empfohlen ſeyn; um deiner ewigen Liebe willen, Amen.

Unſer
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595 erhoheter Seligmacher, Geliebte in demſelben, hatſich nach ſeiner Himmelfahrt einige mal in ſeiner Herrkich

keit ſehen laſſen, wenn er vor nothig befunden, durch ſolche
ſichtbare Erſcheinungen ſeine vertrauteſten Freunde zu ſtarken, und
die Vortheile der Kirche zu fordern. Jns beſondere hat er Johan
nem, den Junger, den er lieb hatte, dieſer auſſerordentlichen Gnade

geiwurdiget, als er um ſeines Zeugniſſes willen auf der Jnſul Pat
mus manches Ungemach auszuſtehen hatte. Gleich zu Anfange
ſeiner Offenbarung Cap. i. erzehlt er ein ſolches Geſichte, welches
vornemlich unſerer Aufmerkſamkeit werth iſt.

Es war eben der Tag des HErrn angebrochen, an welchem
der heilige Mann ohne Zweifel dem Triebe ſeiner Andacht folgete.
Unvermuthet horete er eine Stimme hinter ſich, wie einen ſtarken
Donner, welche ihm alles in ein Buch aufzuſchreiben befohl, was
er ſehen wurde. Er kehrete ſich alſo um, denjenigen kennen zu ler
nen, der mit ihm geredet hatte. Sogleich erblickte er ſieben Leuch
ter, und mitten unter denſelben einen, der wie eines Menſchen Sohn
ausſahe. Dieſer hatte einen Kuttel, und war mit einem guldenen
Gurtel umgurtet. Haupt und Haar waren weiß wie Wolle und
Schnee. Augen hatte er wie Feuerflammen, Juſſe, wie Meßings,/
das im Feuer gluet, eine Stimme, wie ein rauſchend Waſſer.
Jn der rechten Hand trug er ſieben Sterne. Aus dem Munde
gieng ein zweyſchneidig Schwerdt, und das ganze Angeſichte leuch
tete wie die Sonne.Die Augen ſterblicher Menſchen ſind nicht fabig, ſolche himm

liſche Erſcheinungen zu tragen. Wir ſinden die großten Heiligen
in der großten Furcht, ſo oft ſie dergleichen gehabt, Moſ. 14, 16.
Cap. 28,i7. 2 Moſ. z, 6G. Das kommt von der Sunde ber, die
in den Wiedergebohrnen annoch wohnet, welche das Gewiſſen rege

macht, wenn GOtt in ſeiner Majeſtat aus dem Verborg.nen her
vor tritt. Daher ſank auch voritzo Johannes daruber zu Boden als

ein Todter. Doqh der verperrlichte Heiland hat ſein Liebvolles Herz
noch
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noch zur Rechten ſeines Vaters unverandert, welches er in der tief
ſten Niedrigkeit gegen ſeine Geliebten in Wort und That bezeugte.

Johannes hat die kraftigen Wirkungen deſſelben zu ſeiner machtigen
Starkung erfahren. Sein treueſter Seelenfreund legte die rechte
Hand auf ihn, und redete ihn mit holdfeligſtten Worten an:
Furchte dich nicht. Jch bin der Erſte und der Letzte und der
Lebendige.

Einer der erſten Superintendenten hieſiges Orts hat das Ge
heimnis dieſer Erſcheinung zu entdecken gemeynt, und zu ſolchem
Ende eine Schrift herausgegeben. So ruhmlich nun der Fleiß
geubter Gottesgelehrten iſt, den ſie auf dieſen Theil der Bibel ver
wendet; ſo wonig war er darzu geſchickt, etwas grundliches daruber

zum
Es war derſelbe Daniel Bleſch, der zu Jglau in Ungarn geboh
ren, zu Straßburg und Wittenberg ſtudiret, erſt zu Oeden
burg Conrector, und hernach zu Guntz und St. Georgien Pre

diger geweſen, an welchem letztern Orte ihn 1673 die Croaten
geplundert und verjagt haben. Nachher wurde er von den Kay

ſerlichen Volkern auf dem Zipſer Schloſſe ergriffen und ins Ge
fangnis gelegt; er erlangte iedoch ſeine Frevheit wieder, und kam
nach Deutſchland, wurde erſt zu Jena Rector, ferner in Weiſ
ſenfelß Profeſſor, und endlich in Heldrungen Superintendens.
Hier verfiel er nun auf ſeltſame Meynungen; weswegen er vor
das Furſtliche Conſiſtorium gefordert und mit vieler Muhe dahin
gebracht wurde, daß er davon abzuſtehen, und dieſelben weiter
nicht vorutragen ſich anheiſchig machte. An ſtatt aber, daß er
ſein Wort hatte haiten ſollen, legte er ſein Amt nieder, ſeine Ein
falle deſto ſicherer auszubreiten. Von ihm ſind in unſerm Conſi
ſtorialArchive beſondere Acta vorhanden, und von ſeinem Leben
konnen Zwittingers Hangaria literata, die unſchuldigen Nach
richten aufs Jahr 7u. p. 263. und Herr D. Walchens Ein
leitung zu den Religionsſtreitigkeiten der Lutheriſchen
Kirche 5. Th. g. Cap. 5. Ji. io5s. f. nachgeleſen werden. Die
hieher gehorige Schrift chema ſeptem candelabrorum iſt 1691
heraus gekommen, von welcher ein Urtheil in des ſet Herrn Wolffs
Cur. philol. et eriti. Tom. uli. P. 4ę7. gu finden.
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zum Vorſchein zu bringen: weil er ſeinen eigenen Einfallen mehr
Gehor gab, als den eigentlichen Sinn des Geiſtes GOttes mit ge
poriger Ehrerbietung zu erforſchen befliſſen war. Wie wenig Frucht
der Erbauung iwurde es alſo ſchaffen, wenn ich ſeine Gedanken uber
die erzehlte Begebenheit anfuhren wollte?

Lieber wollen wir den Umſtanden derſelben, die der
glaubwurdigſte Zeuge JEſu ſo ſorgfaltig angemerket hat, mit
aufrichtiger Lehrbegierde ſelbſt nachdenken, und mit dem Lichte zu
frieden ſeyn, das uns der beſte Ausleger, unſer herrlicher Heiland,
zur Erkenntnis ſeiner himmliſchen Erſcheinung angezundet hat.
Daraus wird offenbar, daß in derſelben Chriſti Biſchoffsamt abge
bildet ſey, mit Beziehung auf das Amt des Hohenprieſters im A. T.
der davon unſtreitig ein Vorbild war. Die Grunde, die uns davon
uberzeugen, ſind folgende: JEſus entdecket v. 2o. die Sache, die
unter dieſem Geſichte Johanni vorgeſtellt werden ſollte. Die ſieben
guldene Leuchter waren ſieben Gemeinden; die ſieben Sterne in ſei
ner Hand eben ſo viel Lehrer. Wiſſen wir nun das aus Chriſti
Munde; ſo laſſet ſich aus den ubrigen Umſtanden ganz deutlich er

kennen, JEſus habe ſich itzo als den oberſten Biſchoff ſeiner Kirche
darſtellen wollen. Die glanzenden Augen zeigen eine genaue Auf
ſicht auf die Lehrer und Zuhorer in derſelben an: Das ſcharfe
Schwerdt in ſeinem Munde, ſein gerechtes Urtheil; die gluenden
Fuſſe, die Vollſtreckung deſſelben; Die rauſchende Stimme die
Kraft ſeines Worts; anderer Stugke anitzo zu geſchweigen, die aus
dem i9 Cap. der hohen Offenvahrung zur Erlauterung deſſen
angefuhret werden konnten, wenn mein Zweeck Weiltlauftigkeit ver
ſtattete.

Ein ſchones Vorbild davon war das Biſchoffsamt des Hohen
prieſters im A. T. Alle Rechte des Gottesdienſtes hatte er zu be
ſorgen. Alle Prieſter und Leviten ſtunden unter ſeiner Aufſicht.
Die ganze Hutte des Stifts mit allen Gefaſſen des Heiligthums,
und was zur Erhaltung guter Ordnung diente, war ihm ubergeben.
Die gottlichen Antworten in ſchweren Fallen wurden durch ſein

J Licht
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Licht und Recht ertheilt. Viele Umſtande laſſen uns uberdiß faſt
nicht zweifeln, daß gleich vor dem Hyelligkthune GOttes auch der
Richterſtuhl geweſen, und in Sachen, vie dencanauengen, das of
fentliche geiſtliche Gerichte daſelbſt gehalten worden ſey. Dabey
der Hoheprieſter gewiß mit zu thun gehabt haben wird. Deswegen
muſte der auserwehlteſte Mann zu einem ſo wichtigen Amte genom
men werden, der auch durch beſondere Kleidung von andern unter
ſchieden war.

Hier iſt mehr denn Aaron! der Gottesdienſt des N. T. iſt un
gleich beſſer, als der in der StiftsHutte unter dem Volke GOttes
im A. T. gehalten wurde. So haben wir auch einen vollkomme
nern Aufſeher der Kirche, als jene an dem Hohenprieſter hatten,
welcher wegen ſeiner Schwachheit nicht alles uberſehen konnte,
Ebr.7, 22. und Cap.8,6.

JEſus, der damals im Schatten unter Jſtael wandelte und
vor ihnen hergieng, ſitzet auf dem Stuhle der Majeſtat im Him
mel in großter Herrlichkeit, als ein Pfleger der heiligen Guter und
der wahrhaftigen Hutte ſeiner Kirche, welche GOtt, und nicht ein
Menſch aufgerichtet, Ebr. 8,1.2. C. 9, u. 2. Er wandelt aber
auch durch ſeine beſondere Gegenwart bey ſeiner Gemeinde mitten
unter den ſieben Leuchtern in dem Schmucke ſeiner Klarheit die er
bey dem Vater hatte. Die Lehrer als Sterne ſind in ſeiner Hand.
Er ruft ſie. Er fuhret ſie, wohin er will. Er giebt ihnen die
Macht, die ſie haben, Matth. 16, i9. Offenb. 3,7.. Von ſeiner
Hand haben ſie geiwiß alle Gnade und Segen im Amte zu gewarten.
Durch ihn erhalten wir alle gottüche Antworten. Denn er hat, als
unſer Biſchoff, das Licht und Recht auf die vollkommenſte Weiſe,
Er ſendet ſein Licht und ſeine Wahrheit, daß ſie uns leiten, Pſ. 43, 3.

Wohl denen, die ſich zu ihm halten, und bey ihm Rath, Hulfe
und Schutz iuchen. Denn ihnen leuchtet ſein Angeſicht wie die
Sonne. Wehe aber denen, die heucheln und muthwillig ſundigen.

Denn
Siehe Herrn D. Marpergers Suhn und Sundopfer
1. Buch 8. Betracht, S. 2. Amnerk. 392.
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Denn ſie ſollen wiſſen, daß er gerecht iſt. Seine Augen ſind wie
Feuerflammen. Seine Stimme iſt wie ſtarke Fluthen. Aus ſei
nem Munde geht ein ſcharf zweyſchneidig Schwerdt. Wie gerecht
und erſchrecklich wird alſo ſein Gerichte uber die ſeyn, die ihn durch
ihren unheiligen Wandel in ſeiner heiligen Gemeinde beleidigen, und
ſich ihn bey ihrer verſtellten Heiligkeit als einen blinden Gotzen vor
ſtellen? Fiel der aufrichtige Johannes bey ſeinem Anblicke, als ein
Jodter, zur Erden: ſo wird ja der Gerechte kaum erhalten: Wie
will es denn dem Gottloſen und Heuchler ergehen? i Petr.4, 18.

Geliebteſte Gemeinde! Nichts gewiſſers iſt, als daß JE
ſus auch unter dir ſey. Sieheſt du ihn gleich nicht, wie Johannes,
mit leiblichen Augen in ſeiner Herrlichkeit: ſo findeſt du doch allent
halben Spuren ſeiner Gnadengegenwart. Sprich nur dem gehei
ligten Jeremia das Wort ohne Bedenken nach: Du, o JEſu, biſt
ja noch unter uns, und wir heiſſen nach deinem Ramen, Jerem.
14,9. Denn die Gnadenvolle Verſicherung geht dich, du Jſrael

nach dem Geiſte, ſowohl an, als jenes Jſrael nach dem Fleiſche:
Jch will meine Wohnuna unter euch haben, und meine Seele ſoll
euch nicht verlaſſeen. Jch will unter euch wandeln, und will euer
GOtt ſeyn; ſo follt ihr mein Volk ſeyn, z Buch Moſe 26, u. i2.
Was er darinnen zugeſagt, das halt er treulich. Der Leuchter ſei
nes Worts ſteht durch ſeine Barmherzigkeit bey dir noch an ſeiner

Statte. Von der Hand, in welcher alle Sterne ſind, haſt auch
du Lehrer der Gerechtigkei. Die Stimme, die wie Waſſer rau
ſchet, geht unter dir mit Macht, und erreget nicht nur die Wuſte,
ſondern zerbricht auch die Cedern, Pſalm 29, 4. 5.8. Die hoch
wurdigen Sacramenten, die du genieſſeſt, ſind ein Strahl von ſei
nem Gnadenangeſichte, und alle ſeine andere Gnadenerweiſungen
haſt du als unbetrugliche Zeichen ſeiner gewiſſen Gegenwart unter
dir anzuſehen.

Daruber freuet ſich mein Herz, und meine Seele iſt frolich in
dem GOtt unſers Heils. Aus der FJulle des Herzens geht auch
der Mund nochmals in Wunſch und Gebet uber. Jeſus trage
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dich, du verſammlete ehrwurdige Prieſterſchaft, in ſeiner Rechten.
Er kleide dich mit Heil, als mit dem ſchonſten Schmucke, Pſ. 84,7.
er mache dein Wort mit ſeiner Gottlichen Kraft zu Waſſerſtrohmen,
die das durre Land befeuchten, Eſa. 41, 18. Er ſey in beyden
Hochfurſtlichen Aemtern zu Heldrungen und Wendelſtein,
und zeige ſich allen, die darinnen erſcheinen, als denjenigen, der zur
Zorderung der Gerechtigkeit und des Gerichts ein ſcharf zweyſchnei
dig Schwerdt in ſeinem Munde hat. Er erhebe ſein Angeſicht un
aufhorlich uber die ganze Stadt und alle deren Einwohner zu Se
gen und Friede.

vrvree fonn  ſorlilijſen wir JEſu Biſchoffsamt, das er unter uns fuhret, wohl kennen,
und uns in deſſen Anſehung gebuhrend verhalten lernen. Die ganze
Abſicht meiner heutigen Predigt und des wichtigen Vorhabens, das
ich nach derſelben zu vollziehen, fordert von mir dergleichen Betrach
tung; immaſſen ſchon iedermann unter uns bekanut iſt, daß auf
des Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn
Johann Adolphs, Herzogs zu Sachſen, Julich, Cleve,
Berg, Engern und Weſiphalen c. x. unſers gnadigſten

Furſten und Herrn hohen Befehl, ich den Hochehrwurdigen
und Hochgelahrten Herrn Johann Georg chofmannen,
Hochverordneten Paſtoren dieſer Gemeinde, und der geſamm
rten Eirchene und ic tn:

Wohlan! ermuntert eure Aufmerkſamkeit, und heiliget euch
zur Abhandlung eines vortreflichen Stucks aus der heilſamen Lehte

von
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von Chriſto durchs Gebet des V. U. und durch den gewohnlichen
Geſang: HErr JEſu Chriſt, dich zu uns wend x.

Evangelium Luc. 18.
Was dem Evangeliſten Johanni im Geſichte gewieſen wurde,

das bezeuget der Apoſtel Petrus in einem deutlichen Spruche, darinnen

er ausdrucklich Chriſtum den Biſchoff unſerer Seelen nennet: Jhr
waret weyland, wie die irrenden und verlohrnen Schafe: nun
aber ſeyd ihr bekehrt zu dem. Hirten und Biſchoff unſerer Seele,
i. Petr. 2, es.

Zwey ſchone Namen, die zwey wichtige Aemter anzeigen, welche
in der Perſon JEſu vollkommen vereiniget ſind!

Er iſt ein Hirte, indem er nicht nur ſein Leben vor die verlohrne
Schaafe gelaſſen, ſondern auch dieſelben zu ſich rufet, und durch
Wort und Sacrament weidet, auch vor ihnen durch ſein unſtraflich
Exempel hergehet, und ſie zum Leben und voller Gnuge bringet;
wenn ſie ſeine Stimme horen, und ihm folgen. Ezech. 34, u. f.
Johann io, i. 27. Dieſen ſeligen Endzweck zu erlangen, iſt nothig,
daß er auch zugleich ein Biſchoff derer von ihm ſo theuer erkauften
Seelen ſey, der ein wachſames Auge auf die ganze Heerde richtet,
und ihr Beſtes in genaueſter Obficht ſorgfaltig fordert. Ohne Auf—
ſicht JEſu konnen wir nicht ſeyn. Sein Biſchoffsamt iſt uns alſo
zur Ausfuhrung des groſſen Werks unſerer Seligkeit eben ſo unent
behrlich, als ſein Hirtenamt. Aus jenem fließt uns nicht weniger
Segen als aus dieſem zu.

Unſer wertheſter Herr Superintendens Hoffmann wurde
im Jahr r71z. am Sonntage Miſericordias Domini zu ſeinem
Pfarramte in Kirchſcheidungen eingeweihet, und auf das Exempel
JCſu des guten Hirten gefuhre. Am dritten Sonntage nach
Trinitatis hat er allhier ſein Amt angetreten, und ſich aus dem an

ſelbigem gefalligen Evangelio, darinnen ſich Chriſtus als einen
treuen Hirten darſtellet, der ſein verlohrnes Schaf in der Wuſten
fleißig ſuchot, und daſſelbe, wenn er es gefunden, auf ſeine Achſel

Jz freudig
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freudig nimmt, und zur Heerde wiederbringet, von neuen ermuntert,
dem Bilde Chriſti, ſo ferne er ein guter Hirte iſt, ahnlich zu werden,
und ſeine Heerde mit aller Treue zu weiden.

Da ihm nun allhier zugleich die Aufſicht uber andere Lehrer
anbefohlen iſt; und ich ihn heute ſeiner Gemeinde und dem an ihn
gewieſenen Becirke vorſtellen ſoll: habe ich nothig erachtet, vorher
zu ſeiner Erweckung und zu allgemeiner Erbauung den andern Na
men JEſu, da er ein Biſchoff heiſſet, in Betrachtung zu ziehen, und
ſo weit mir das ordentliche Evangelium Anlaß giebt, zu zeigen:

Das Biſchoffsamt Chriſti
wir wollen erwagen, wie er es verwaltet:

J. Durch genaue Aufſicht uber ſeine Kirche,
II. Durch gerechte Entſcheidung der Glaubens und Ge

wiſſensſachen.
Hochgebenedeyeter Erloſer, du aroſſer Hirte der Schafe,

verleihe deinen Segen, daß wir die Aufficht uber deine Kirche

demüthig erkennen, dein allſehendes Auge ſcheuen, den Zu
ſtand unſerer Seelen durch unpartheiiſche Prufung wohl er
forſchen, geubte Sinne zu gutem Unterſcheide des wahren
und falſchen bekommen, und von dir ein gnadiges Urtheil
itzt, in der Stunde des Todes undam Taae des Gerichts er
halten, um deiner Hirtentreue willen. Amen.

Abhandlung.
Alu dem Biſchoffsamte JEſu, davon wir itzo handeln wollen, ge
Z oboret unſtreitig zuförderſteine genaue Aufſicht uber die ganze

Kirche. Denn der Name bringt dieſelbe mit ſich: inmaſſen ein Biſchoff
in ſeiner eigentlichen Bedeutung einen Aufſeher anzeiget, der auf andere

acht haben, und beſorgen ſoll, ob ſie ihrer Pflicht nachkommen. Mie
Schriften derer Griechen und Romer ſtellen uns vielerley Arten von
ſolchen Aufſehern vor, davon man ganze Bucher hat verfaſſen kon
nen. Jm R. T. aber heiſſen Biſchoffe diejenigen, denen als Lehrern
die Aufſicht uber die Seelen anvertrauet iſt. Jn den folgenden Zei

ten
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ten hat man iedoch nur ſolchen Lehrern, welche zugleich andern vorge

ſetzt waren, dieſen Namen beygelegt, davon itzo ein mehreres auszu—
fuhren, mein Vorhaben nicht geſtattet. Unſer Heiland iſt nun über—
haupt ein Auffeher uber Himmel und Erde; denn wenn ihm auch
nach ſeiner menſchlichen Natur alle Gewalt im Himmel und auf
Erden gegeben iſt, Matth. 28, 18. und ſein Vaterihn uber alle Macht,
Herrſchaft, und alles, was nur genennet werden mag, nicht allein in die
ſer, ſondern auch in der zukunftigen Welt erhohet: ſo muß er auch uber
alles, was in Himmel und auf Erden iſt, die Aufſicht haben, Epheſ. i,
20. 21. 22. Das Sichtbare und Unſichtbare, die Thronen und
Herrſchaften, Furſtenthume und Obrigkeiten muſſen ihn alle ſowol als
ihren Aufſeher verehren, als ſie ihn vor ihren Schopfer erkennen, Col.i/16.

Denn der HErr ſchauet vom Himmel, und ſiehet aller Men
ſchen Kinder. Von ſeinem feſten Throne ſieht er aufalle, die
auf Erden wohnen, Pſ. z3/13. 14. f. Jns beſondere aber hat er die
Aufſicht uber ſeine Kirche, zu deren Haupte er geſetzet iſt, und heiſt eben
um derſelben willen unſer Biſchoff. Wie nun ſein Name iſt; ſo iſt
auch ſein Ruhm: Pſ. 48, u. Denn er fuhret ſeine Biſchofliche Auf
ſicht ſehr genau, theils ber die aunerlichen Anſtalten in der Kirche,
theils uber die innere Beſchaffenheit der Glieder ſeiner Kirche.
Jch finde davon deutliche Spuren im Evangelio. Der Heiland er
zehlt in demſelben ein Gleichniß, und tragt darunter eine Sache vor, die

ſich taglich in ſeiner Kirche begiebt. Verwundert dabey ſeine beſondere
Accurateſſe in allen Umſtanden der Erzehlung. So genau bemerkt er
alles, als ob er eine ſcharffe Kirchenviſitation als Biſchoff halte. Denn
er gedenket zweyer Menſchen, die hinauf in den Tempel gegangen zu
beten. Beyde legten dadurch ein offentlich Zeugniß ab, daß ſie wirklich
zur Judiſchen Kirche gehorten. Der Phariſaer ſagt es auch, indem er
GOtt dankt, daß er nicht wie andere Menſchen ware. Denn er will
damit anzeigen, er ſey ein Glied der wahren Kirche, und kein Hevde,
welche, nach einer bekannten Redensart, die andern genennet wurden,

1. Theſſ. 4, iz. Er richtete ſich auch nach der damaligen Kirchenord
nung, welche theils in den Levitiſchen Geſetzen, theils in den Auffatzen

der
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der Water geſtellt war. Denn nach derſelben beobachtete er die geord
neten Betſtunden. Er hielte ſich zu dem beſtimmten Bethhauſe. Er
ſtund beym Beten; Apoſtelg. 3,1. Luc. iy, 46. weil der Gebrauch
zu ſtehen, der Kirchenordnung gemaß war: immaſſen in der Kirche
niemand zu ſitzen erlaubt wurde, als dem Konige und dem Hohen
prieſter. Er nahm ſich vor der ſcharffen Kirchenzucht in acht: denn er
meidete Hurerey, Ehebruch, Raub und Ungerechtigkeit. Er wartete
ſeine Faſitage, Montags und Donnerſtags ab, wie es damals einge
fuhret war. Er entrichtete ſeinen Zehenden, ſo, daß er noch mehr ab
ſchuttete, als anbefohlen war. Der Zollner hatte zwar nicht viel Ge
prange: doch beobachtete er einige gewohnliche Kirchengebrauche bey
ſeinem Kirchengehen. Er durfte, als ein verhaßter Menſch, nach der
Kirchenordnung nicht weiter als in die Halle. Drum trat er von ferne.
Er hub ſeine Augen nicht auf, ſondern ſchlug an ſeine Bruſt, welches
auch bekannte Ubungen der Buſſenden waren; er legte ſeine Beichte
und Bekanntniß ab: GOtt, ſey mir Sunder gnadig!

Aber warum fuhrt doch JEſus alle Umſtande dieſer Kirchen
ganger ſo genau an? Warum darf kein Gebehrde, kein Wort, kein
Gedanke derſelben weggelaſſen werden? Warlich man wurde der
Weisheit Chriſti zu nahe treten, wenn man meynte, es ſey dieſes ohnge
fehr geſchehen. Wielmehr dienet uns das zur Uberzeugung, wie genau

JEſus auf alles in ſeiner Kirche acht habe. Dergleichen Aufſicht ha
ben die Propheten als ein Kennzeichen des wahren Meßias angegeben.
Bald wird kommen zuſeinen Tempelder HErr, den ihr ſuchet,
und der Engel des Bundes, des ihr begehret. Siehe, er
kommt, ſpricht der HERR Zebaoth. Wer wird aber den
Tag ſeiner Zukunft erleiden mogen? und wer wird beſtehen,
wenn er wird erſcheinen? Denn er iſt wie das Feuer eines
Goldſchmides, und wie die Seiffe der Waſcher. Er wird
ſitzen und ſchmelzen, und das Silber reinigen: erwird die Kin
der Levireinigen und lautern, wie Gold und Silber. Mal.z,1.2. 3.
Er hat auch dazu das vollkommenſte Recht durch die Erloſung bekom

men: denn die ganze Kirche iſt ſein Eigenthum, ſeine Heerde, ſeine

Stadt,
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Stadt, ſein Weinberg geworden. Nun uber ſein Eigenthum darf
und muß man ja wol Aufſicht haben. Chriſtus hat auch die Macht
Richter der Welt und ſeiner Kirche zu ſeyn, Matth. 7, 22. Joh. 5/ 27.
Ein Richter, der alles prufen und forſchen muß, kan ſeinem Amte ohne
Aufſicht unmoglich eine Genuge thun. Darum iſt denn der Heiland
befugt, von Himmel auf die Menſchenkinder zu ſchauen, und zu ſehen,
ob iemand klug ſey, und nach &;Ott frage, Pſ.14,2.

Es hat zwar auch ein Menſch auf den andern Aufſicht, und be
merkt ſein Thun und Laſſen genau. Geſchicht es nun auf die Weiſe,
wie der Phariſaer auf den Zollner acht hatte, daß man ſich uber andere
erhebe, ſie verachte, richte und verdamme: ſo fragt man einen ſolchen
Phariſaiſchen Menſchen billig: wer hat dich doch zum Aufſeher und
Richter uber mich beſtellt? Hat man aber ein offenes Auge auf des
Rachſten Leben, ohne Neugierigkeit, Vorwitz und Tadelſucht, in
Chriſtlicher Liebe ſein Beſtes zu beſorgen: ſo iſt es freylich eine Pflicht,
die ein Chriſte dem andern ſchuldig iſt; doch behalt Chriſti Aufſicht einen
unendlichen Vorzug vor der liebreichen Aufſicht der Menſchen. Denn
er iſt ein ſolcher Aufſeher, der allwiſſend iſt, und zugleich die Herrſchaft
uber alles in der Kirche hat, Apoſtg.io, z6. auch andere zu Aufſehern

über die Seelen aus eigner Macht beſtellen kan, Ezech. 3, 17.
Dieſes ihm zukommende hohe Recht verwaltet er nun dergeſtalt,

daß er auch auf die auſſerlichen Anſtalten in ſeiner Gemeind e wohl acht

hat. Denn der auſſerliche Gottesdienſt muß in Chriſti Kirche bis ans
Ende der Welt bleiben, was auch der Teufel zu deſſen Zerruttung noch
ferner anſtiften mochte. Bey demſelben werden alſo auch gewiſſe auſſer

liche Anſtalten zu Erhaltung guter Ordnung bleiben, und dieſe ſind
Chriſto ſo wenig zuwider, daß er ſie vielmehr ſelbſt nothig erachtet. Rur
ſieht er darauf, ob ſie zu dem Zwecke gerichtet werden, worzu allig auſſero
dienen ſoll, nemlich das innere und wahre Weſen des Gottesdienſts da

durch zu fordern. Er hatalſe acht auf unſere Anſtalten bey Beſtellung
der Aemter in der Kirche, ob ſie nach ſeinen Willen durch tuchtige oder
untuchtige Perſonen geſchehe, vder wider ſeinen Willen in eigennutzigen

Abſichten vorgenommen werde. Er hat acht auf unſere Sonn und
Jeſttagsanſtalten, ob wir die ihm gewidmeten Tage heiligen oder enthei

ligen;



ligen; ob wir in die Kirche kommen, oder wegbleiben, ob wir darinnen
ſingen, beten und horen, oder ſchlafen, und auf andere Weiſe ſein Heilig
thum entweihen. Er hat acht auf unſere Lehranſtalten, ob der Vortrag
richtig und erbaulich, oder irrigund fruchtlos eingerichtet ſey. Er hat
acht auf unſere Beichtanſtalten, ob der Beichtvater ſein Jntereſſe, oder
der Seelen Heil ſuche, ob wir den Beichtſtuhl zu Aenderung und Beſſe
rung, oder zur Verſtarkung der Sicherheit brauchen. Er hat acht auf
unſere Taufanſtalten, ob wir nach der hohen Wurde des Sacraments
alles mit Ehrerbiethung handeln, oder uns frech und unachtſam dabey
bezeigen. Er hat acht auf unſere Communionanſtalten, ob wir darzu
Unwiſſende, Diebe, Rauber, Morder und andere grobe Sunder, zum
Aergerniß der Gemeinde, laſſen, und alſo das Heiligthum vor die Hunde

werffen, oder ob wir alle nur mögliche Sorgfalt in Abhaltung der Un
wurdigen anwenden: Ob wir als Junger bey dem Tiſche des HErrn
erſcheinen, oder als Feinde. Er hat Aufſicht auf unſere BußFaſt
und Betanſtalten, ob wir dieſelben ſo abwarten, daß ſeine Gerichte mehr
gehauft, als abgewendet werden. Er ſiehet aufunſere Catechiſmusan
ſtalten, ob die Examina recht gehalten, und abgewartet werden. Vor
ſeinen Augen ſind unſere Schulanſtalten, ob Lehrer treu, oder untreu
ſind, ob Eltern die Kinder zur Schule ſchicken, oder davon abhalten; ob
Kinder ſich ziehen laſſen, oder ungezogen bleiben iwollen. Unter ſeiner
Aufſicht ſind unſere Armenanſtalten, ob ſie mit gehoriger Klugheit ein
gerichtet ſind, ob wir vor die Armen ſorgen, oder dieſelben lieblos verder
ben laſſen. Sein Auge iſt auf unſere Kirchenzinſen gerichtet, ob wir
das, was wir unſern Lehrern und zur Erhaltung der Kirche und Schule

bevzutragen haben, willig entrichten, oder widerſpenſtig ſind, und uns
den Phariſaer beſchamen laſſen. Doch das iſt noch das wenigſte: die
vornehmſte Auffſicht JEſu geht auf die innere Beſchaffenheit derer, die
ſich vor Glieder ſeiner Kirche ausgeben. Er ſieht das Herzan. Das
gab Anlaß zu dem ganzen Gleichniſſe. Er ſahe etliche Leute, die ſich
ſelbſt vermaſſen, daß ſie fromm waren, und deswegen andere verachteten.
Groſſe Thorheit, auf ſich ſelbſt ſein Vertrauen ſetzen, und ſich auf ſeinen

Witz, aufſeine Krafte, auf ſeine Gerechtigkeit verlaſſen. Was biſt du, o
Menſch, ohne GOttes Gnade? nichts als ein unreines Gefäſſe, ein
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Kind des Zorns, ein durrer unfruchtbarer Baum, der ins Feuer geho
ret? Was haſt du ohne GOttes Gnade? nichts als Sunde, Elend
und Verdammniß. Was kanſt du ohne GOttes Gnade? nichts as
den Zorn GOttes auf den Tag des Zorns hauffen. Und gleichwol
machſt du aus dir einen Abgott, und verachteſt andere?

Wer hatte das aber den Phariſaern auſſerlich anſehen ſollen, die
gemeiniglich ihren Stolz unter verſtellter Demuth verbargen? Und
wer hatte wiſſen konnen, daß der groſſe Sunder werther in GOttes Au
gen ſey, als der groſſe Heilige? wenn es uns der Biſchoff unſerer Seelen,
der in das innerſte ſieht, und Herzen und Nieren pruft, nicht geſagt hatte?

Seit langer Zeit hat man ſich auf die Wiſſenſchaft gelegt, menſch
liche Gemuther zu erkennen, und aus dem auſſern Bezeigen von der in
nern Beſchaffenheit des Herzens zu urtheilen. So nothig uns nun
dieſelbe ware zur Verhutung des Betrugs: ſo unvollkommen wird ſie
wol bleiben. Je mehr man ſich darauf legt; ie mehr wird die Kunſt
ſich zu verſtellen getrieben. Lauft man dem Satan auf einer Seite ei
nen Vortheil ab; ſo ſucht er auf einer andern deſtomehr zu gewinnen.
Werden wir uns doch ſelbſt niemals recht auskennen, und die Tiefen un
fers tuckiſchen Herzens ſattſam entdecken; wie ſolten wir andern ins
Herz ſehen lernen?

Es bleibt alſo die Einſicht in die innere Beſchaffenheit der auſſer
lichen Gliedmaſſen der Kirche Chriſto eigen. Jhn betrugt kein Heuch

ler: denn er kennt ſie alle, und weiß, was in dem Menſchen iſt, Joh.5,25.
Keine Finſterniß mag uns vor ihm verbergen: denn auch Finſterniß iſt
nicht Finſterniß bey ihm. Unſere Gedanken ſieht er noch von ferne, und

unſere unerkannte Sunden ſtellt er ins Licht vor ſein Angeſicht. Er ken
net aber auch das zerknirſchte und zerſchlagene Herz des bußfertigen
Sunders, vor ihm ſind alle ſeine Begierden, und ſein Seufzen iſt ihm
nicht verborgen.

Rach dieſer Erkenntniß halt er nun einen genauen Unterſcheid in
ſeinen Amtsverrichtungen. Anders verfahrt er mit dem unbekehrten
Phariſaer, anders mit dem heilsbegierigen Zollner: Anders mit den
Starken, anders mit den Schwachen.

Auf dieſe genaue Erkenntniß JEſu grundet ſich nun auch das
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Stuck ſeines heiligen Biſchoffsamts, nemlich ſeine gerechte Entſchei

dung der Glaubens und Gewiſſensſachen. Davon legt erim Ev
angelio eine vollkommene Probe ab. Es fielen damals die wichtigen
Fragen von der wahren und falſchen Gerechtigkeit vor: worauf die
Werſohnung des Sunders mit GOtt ankomme? Welches der wahre
und falſche Gottesdienſt, das erhorliche, und das verwerffliche Gebet,

das rechte oder verkehrte Faſten ſey? Was die wahre und falſche Buſſe,
der wahre und falſche Glaube ſey? Was Frommigkeit und Heucheley
ſey? Worinnen die wahre Ruhe der Seelen zu ſuchen, und worauf die

falſche Ruhe gegrundet ſey? Die Phariſaer waren ſchlechte Richter in
der Sache. Denn ihr Verſtand war durch Unwiſſenheit und Vorur
theile verblendet, ihr Wille war voll Haß, Neid und Falſchheit; die
Abſichten waren unlauter und intereßirt. Dahero waren die Jrrenden
ubel daran, die ſie zu Leitern erwehlten, und die verzagenden und bloden

Gewiſſen blieben ohne Rath und Troſt, die von ihnen Grund zur Be
ruhigung ſuchten. Denn ihre Lehre von dem Geſetz, von der Sunde,

von der Verſohnung mit GOtt, von der Gerechtigkeit und Heiligkeit
war kein nutze. Jhr ganzer Gottesdienſt war Heuchelev, und die Ruhe
der Seelen, die ſie hatten, war auf den ſeuchten Grund der bloſſen Welt

nerbarkeit, auf die Gemeinſchaft mit der wahren Kirche, und auf den
Jleiß in dem auſſerlichen Gottesdienſte gebauet.

Jmmittelſt hatte das von ihnen nimmermehr iemand vermuthen
ſellen. Waren iwir mit dem Phariſaer und dom Zollner in dem Tem
pel geweſen: vielleicht wurden wir von jenem geglaubt haben, er ſey ein

richtiger und frommer Lehrer und GOtt angenehm, hingegen dieſer ſey
ein verdammt und verlohrner Sunder. JEſus aber ſpricht das rechte

Ulrrtheiluber beyde: Jch ſage euch: dieſer gieng hinab gerechtfer
tiget in ſein Haus vor jenem. Sein Ausſpruch iſt ſo gottlich, daß

dergleichen noch nie ein Prophet thun durffen, die alle in ſeinem Namen
geredet hatten: So ſpricht der HErr: Er behauptet alſo damit ſein
hohes Biſchoffsamt, nach welchem er das wahre von dem falſchen in der
Lehre und Leben untruglich unterſcheidet. Was die wahre und falſche
Gerechtigkeit ſey, worauf des armen Sunders Seligkeit und Ver
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dammnis beruhet. Das groſſe Geheimnis der Verſohnung mit GOtt
durch ſein Blut; den wahren und falſchen Glauben, das reehtſchaffene
Weſen und die Scheinheiligkeit, den GOttgefalligen und eiteln Dienſt
entdeckt er auf das deutlichſte in ſeinem Worte, und zeigt den Unterſcheid
genau zwiſchen Kindern GOttes und Belials, zwiſchen wahren und falb
ſchen Lehrern,zwiſchen der wahren und falſchen Ruhe der Seelen.

Das thut er nicht nur auſſerlich, ſondern auch durchs Wort
und den Heil. Geiſt innerlich in der Seele, weil er zugleich die Herr
ſchaft uber die Gewiſſen hat. Owie wurde nun dem Zollner ſein in
nerlicher Zuſtand entdeckt! o wie wurde ihm der Unterſcheid zwiſchen
der rechtſchaffenen und Heuchelbekehrung, zwiſchen dem ?Mundund
Herzensglauben, zwiſchen den guten und betruglichen Werken offen
bar! O wie fielen bey ihm alle Stutzen der Sicherheit, alle Aus
fluchte des Fleiſches hinweg! Owie vergieng ihm der Ruhm ſeiner ei
genen Gerechtigkeit! wie demuthig eilte er zum Gnadenſtuhle! wie
zuverſichtlich beichtet und betet er! Nunſo erhielt er denn auch die Ant
wort: Dir ſind deine Sunde vergeben, und mit der Antwort den

erwunſchten Frieden des Gewiſſens; Da hingegen der Phariſaer unter
GoOttes orn fortgieng, ſo viel er auch Einbildung von GOttes Gnade
hegte. So weiß er denn alle Glaubens und Gewiſſensſachen zu ent

ſcheiden. So iſt ſein Wort noch immer lebendig und kraftig, und
ſcharfer, denn kein wweyſchneidig Schwerdt, und durchdringet,
bis daß es ſcheidet Seel und Geiſt, auch Mark und Bein, und
iſt ein Richter der Gedanken und Sinnen des Herzens, Ebr.
4,i2. Soerrfaullet er noch immer ſeine Verheiſſung: ich will richten
zwiſchen Schaf und Schaf, zwiſchen Widdern und Bocken,
Ezech. 3a,17.

Die Menſchen ſind darinnen oft unbillige und falſche Richter:
denn ſie entſcheiden alles ihren Luſten nach dem auſſern Anſehen in aro

ſter Partheiligkeit, und betrugen ſich und andere mit ihrem Urtheile.

Auf JEſu aber ruhet der Geiſt der Welsheit und des Verſtan
des, der Geiſt des Raths und der Starke, der Geiſt der Er—
kenntnis und der Furcht des HErrn. Errichtet nicht nach dem
ſeine Augen ſehen, noch ſtrafet, nach dem ſeine Ohren horen. Er
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richtet mit Gerechtigkeit die Armen, und mit Gericht ſtraft er
die Elenden im Lande: und ſchlagt mit dem Stabe ſeines
Mundes die Erde, und todtet mit dem Odem ſeiner Lippen den
Gottloſen, Jeſ.in,2.3.4. Darum konnte er ja wohl von ſich ſelbſt ſagen:
mein Gerichte iſt recht, Joh.5,zo. Wer nun wiſſen will, was recht
und unrecht, was wahr und falſch, was gut und boſe, was erlaubt und
verboten, was lauter und verfalſcht, was ſicher und gefahrlich ſey, was
vor GOtt beſtehe und nicht beſtehe, was Betrug und Aufrichtigkeit in
der Seeleſey: der erhalt die Antwort von JEſu ſo zuverlaßig, daß ſein
Herz uberzeugt, feſte und gewiß wird, und nicht ferner zwiſchen ja und

nein wanket, ſondern auf unbeweglichem Grunde ſtehet. Wer Ruhe
haben will, welche in Noth, Tod, und im letzten Gerichte unverruckt
bleibet: trift ſie allhieran. Bleibt uns aber in zweifelhaften Fallen et

was verborgen: ſo betrift es gewiß nicht nothige Glaubens und Lebens
puncte, und gehoret vor die Zeit: Die Ewigkeit wird iedoch auch darin
nen Beſcheid ertheilen; da denn zugleich der Unglaube erfahren wird,
wie er des rechten Weges verfehlet. Denn es muß bey dem Ausſpruche
Chriſti bleiben: Wer michverachtet, und nimmt meine Worte
nicht auf; der hat ſchon, der ihn richtet: Das Wort, welches
ich geredt habe, das wird ihn richten am jungſten Tage,
Joh. i2, ab.

Anwendung.
O welchen Dank ſind wir alſo unſerm Heilande vor die Fuhrung

ſeines Biſchoffsamts ſchuldig; und wie wohl wird uns dadurch gera
then! Was annoch gutes in ſeiner Kirche unter ſo mannigfaltigen An
ſchlagen ihrer Feinde ubrig geblieben, das haben wir ſeiner Aufſicht zu
zuſchreiben. War das gelobte Land glucklich, weil darauf die Augen
des HErrn ſahen; 5Moſ.ii, i2, ſo muſſen wir wol die Gluckſeligkeit
der Kirche JEſunoch mehr preiſen; weil ſie unter einer noch genauern
Aufſicht ihres treueſten Biſchoffs ſtehet, der allenthalben ihr Beſtes ſu
chet. Nun wiſſen wir doch, worinnen wir unſere Gerechtigkeit ſuchen,
und wo wir uns in zweifelhaften Fallen zu Beruhigung des Gewiſſens,

Ratchs erholen konnen. An den ſchadlichen Stuhl zu Rom ſind wir
nun nicht mehr gebunden, wo ſich der Pabſt vor das ſichtbare. Haupt der

Kirche,
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Kirche, vor den allgemeinen Richterin Glaubensſachen ausgiebt, und
uber die Geiiſſen eine tyranniſche Herrſchaft ausubet, ſein Biſchoffs
amt auch mit Uberhebung uber alle Obrigkeit, in ein weltliches Regi
ment wider Chriſti klares Wort verwandelt, Luc. 22,25. 26. Hinweg
mit einem ſolchen Biſchoffe. Denn er will Chriſtum vom Throne ſtoſſen,
und maſſet ſich das an, was er ſeiner Macht vorbehalten hat. Er ver
fuhret, als der Widerchriſt, die Seelen von der wahren zur falſchen Ge
rechtigkeit, und laſſet ſie ohne Gewißheit, ohne Kraft der Gottſeligkelt,

ohne Troſt unter dem Geprange von Ceremonien und Menſchentand
auf gut phariſaiſch dahin gehen.

Weit beſſer haben wir es unter JEſu Aufſicht. Nur muſſen wir
erkennen, was wir haben, und uns daſſelbe gehorig zunutze machen.
Ver andern muſſen es die beobachten, welche Chriſtus zu Biſchoffen der
Gemeinden geſetzt hat, die er mit ſeinem eigenen Blute erworben. Zu
ſolchem Ende gebe ich ihnen drey Reguln zu bedenken, die ſie nimmer
mehr aus dem Gedachtnis zu laſſen hohe Urſache haben. Dieerſte iſt:
Habt acht auf euch ſelbſt. Daran fehlte es dem Phariſaer. Er ſahe
ehe auf andere, als auf ſich: darum war er kein Lehrer nach Chriſti Sinn.
Denn die beſondere Aufſicht JEſu hebt die Aufſicht, die Lehrer uber ſich
ſelbſt haben ſollen, ſo wenig auf, daß ſie vielmehr um derſelben willen de
ſto nothiger iſt, und daher auch von Paulo mit groſſem Ernſt gefordert
wird, Apoſtg. 2o,28. 1Tim. 4, 13.

Jm A. T. wurde kein Blinder zum Prieſterthume gelaſſen: viel
weniger leidet itzo JEſus in ſeinem Dienſte blinde Leiter, da die ſich tag
lich mehrende Gefahr noch groſſere Furſichtigkeit erfordert. Denn or
dentliche Liebe fangt von fich ſelbſt an: ſo muß auch die Aufſicht erſt auf
uns ſelbſt gerichtet ſeyn, ehe wir auf andere ſehen. Habt alſo acht auf
euch ſelbſt, ihr Knechte des HErrn, daß euch der Satan weder zu Jrr
thumern in der Lehre, noch zu Abwegen im Leben, noch zur Nachlaßig
keit im Amte verführe. Euch ſtellt er deſto mehr nach, ie mehr er durch

den Fall der Lehrer gewinnt. Jſts was ungewohnliches, daß die groß
ten Biſchoffe in der Kirche andern zum Aergernis in die abſcheulichſten

Jrrthumer und Sunden verwickelt worden; da Chriſti eigner Junger
ſo oft geſtrauchelt?

Habt
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Habt alſo acht auf euch ſelbſt, und trauet hiernechſt eurem ei

genen Herzen nicht, in welchem ihr die gefahrlichſten Verfuhrer hegt.
Vielleicht iſt noch vieles in uns, das Chriſtus an dem Phariſaer verwarf.
Vielleicht hat die Eitelkeit noch hie und da ihren Platz. Vielleicht ſu
chen wir mehr was unſer; als was Chriſto eigen iſt? Vielleicht ſtehen
wir noch in Menſchenfurcht und Menſchengefalligkeit? Wie leicht
kan unter dem Scheine des guten Eifers unſer eigener Affect verborgen

ſeyn? Wie manche Saunſſeligkeit im Amte, Lauligkeit im Gebete,
Tragheit im Chriſtenthumeſehen vielleicht JEſu Augen anuns? Viel
leicht geben wir unſern Zuhorern manchen Anſtoß. wo wir es nicht mey
nen? Habt alſo acht auf euch ſelbſt und auf eure Lehre, Werke und
Abſichten. Prufet euch ſelbſt: richtet euch ſelbſt vor JEſu Angefichte:
dadurch werdet ihr verwahret, daß ihr nicht andern prediget, und ſelbſt
verwerflich werdet. Nun wer Ohren hat zuhoren der hore, was der
Geiſt den Lehrern der Gemeine heute ſagt: Habt acht auf euchſelbſt.

Die andere Regul, die Chriftus ſeinen Dienern im Lehramt vor
ſchreibt, iſt: Lernet eure Zuhorer, ſo viel möglich, genau kennen,
und richtet euch nach dem verſchiedenen Zuſtande derſelben. Die
Weide der ganzen Heerde Chriſti, die uns ſo theuer anbefohlen, kan un

moglich geſchehen, wo wir nicht die einzelnen Glieder derſelben, die Pha
riſaer und Zollner, die Schafe und Bocke, die Schwachen und Star
ken, die Kranken und Geſunden wohl kennen. Einrechtſchaffener Leh
rer muß alſo ſeinem groſſenBiſchoff auch darinnen nachfolgen, daß er mit
Wahrheit zu ſagen im Stande ſey: ich kenne die Meinen, Joh. io,14.

So ſeyd denn herzlich ermahnet, geliebteſten Bruder, euch mit

dem erſinnlichſten Fleiſſe um den verſchiedenen Seelenzuſtand eurer
verſchiedenen Seelenkinder zu bekummern, damit ihr der Ermunterung
Salomons und Pauli deſto beſſer nachkommen moget: Habe acht auf
deine Schafe, und nimm dich deiner Heerde an, Spruchw.27,23.
Apoſtg.2o,28. Wie wollt ihr ſonſt mit einem ieglichen zu rechter Zeit
reden? Wie konnt ihr das Verlohrne wiederſuchen, das Verwundete
verbinden, das Schmache ſtarken, und eines ieglichen nach ſeinem Zu
ſtande warten, wenn ihr die Glieder eurer Heerde nicht kennet? Jſts
moglich, daß ihr das Wort der Wahrheit, Geſetz und Evangelium recht

theilen,/
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theilen, Tim. 2,15. den Stab ſanfte und den Stab wehe recht brauchen
konnet, wann ihr die Boſen von den Frommen, die Bekehrten von den
Unbekehrten, den Phariſaer von dem Zollner, nicht abſondert? Und wie
getrauet ihr euch, dereinſt in der Rechenſchaft zu beſtehen, wenn der HErr
nach dieſer oder jener euch anvertrauten Seele fragen wird, von der ihr
nichts iviſſet? Wohl und recht predigen, iſt gut; aber nicht genug: es
muß auch nach Befinden ein ieglicher ins beſondere unterrichtet werden,

wenn er unwiſſend iſt, Apoſtg.2o, 20. auf beſſern Weg gebracht wer
den, wenn er irret; ermahnet iverden, wenn er trage iſt; gewarnet wer
den, wenner ein Verachter iſt; befeſtiget werden, wenn er in Zweifel
ſtehet; getroſtet werden, wenn er angefochten iſt. Wer nun Ohren hat
zu horen, der hore, was der Geiſt heute den Lehrern der Gemeinde ſagt:
Lernet eure Zuhorer, ſo viel moalich, genau kennen, und richtet
euch nach dem verſchiedenen Kuſtande derſelben.*

Die dritte Regel, die euch JEſus heute zuruffet, iſt: Verfahret
recht und kluglich in dem Urtheile von AmtsGlaubens und
Gewiſſensſachen. Esi iſt euch ein groſſes zu eurer Beſorgunguberge
ben. Das Wort der Wahrheit, das man aus eurem Munde horen ſoll,
Matth.2,7. die gute Beylage, die ihr bewahren ſollt,  Tim.i, 14. der
Bindeund LoſeSchluſſel, den ihr brauchen ſollt; die Sacramenta, die
ihr nach Chriſti Stiftung austheilen ſollt; das Urtheil von den Reinen
und Unreinen, das ihr ſprechen ſollt. Hutet euch alſo, daß ihr nicht an
ders, als nach Chriſti Sinn und Beyſpiele im heutigen Evangelio rich
tet: trennet nicht, was Chriſtus ſo genau verknupft hat: haltet feſt an
der Lehre von der Gerechtfertigung eines armen Sunders vor GOtt,
von dem Berdienſte Chriſti, von der Seligkeit aus dem Glauben, und
vergeſſet niemals dabey die unzertrennliche Verbindung auf das nach
drucklichſte einzuſcharfen, in welcher die Gerechtfertigung mit der Er
neuerung, der Glaube mit der Liebe, der Troſt des Evangelii mit der
Buſſe, die Seligkeit mit der Heiligung ſtehet. Herrſchet nicht uber die

Ge
Inder erſten Kirche ſchrieben die Lehrer ihre Zuhorer in beſondere Bu

chher, wie aus Jgnatii Briefen zu ſehen. Man ſehe Clukrum uber
das zte Cap. der Offenbahrung Johannis.
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Gewiſſen: verdammet nicht, was Chriſtus losſpricht: ſprecht nicht ſelig,
was CEhriſtus verdammet hat: legt den Unbußfertigen die Hande nicht
auf: troſtet nicht, was ihr erſchrecken ſollt: ſchweiget nicht, wo ihr reden

follt: GOtt aber wird euch zu allen dieſen den nothigen Verſtand und
Weisheit, ſein Licht und Recht geben. Nun wer Ohren hat zu horen,
der hore, was der Geiſt den Lehrern der Gemeine ſagt.

Aber was iſt es denn, das der Gemeinde ſelbſt heute zu fagen iſt.
Es beſtehet in der dreyfachen Erinnerung: Erkennet die Wichtigkeit
des Predigtamts: denn es iſt eine Jrucht von Chriſt Biſchoffeamte,
das er unter euch fuhret. Jrret euchnicht, ihr Verachter, und treibet
mit Pauli Worten kein Geſpotte: Wer ein Biſchoffsamt begehrt,
begehrt ein koſtlich Bert. Denn hier ſind keine rrichen Einkunfte,
worauf Paulus zie hier findet kein Scherz ſtatt, ſondern Ernſt undGrunde. Erkennet alſo die Koſtlichkeit des Biſchoffsamts aus ſeinem

Urſprunge. Jſi es niche Chriſti Werk? bedenkt defſen Verrichtungen:
hat es nicht mit lauter heiligen und ehrwurdigen Sachen zu thun? was
iſt koſtlicher als eure Seele? und damit geht es um. Uberlegt den Zwerk
deſſelben. Zielt es nicht auf ture Verſohnung mit GOtt, auf eurt Ge
rechtigkeit vor GOtt, auf das ewige Leben? verdienet es nun nicht ein
koſtlich Werk zu heiſſen? Wer demnach Ohren hat zu horen, der hore,
was der Geiſt der Gemeinde ſagt: Erkennet die Wichtigkeit des
Prediatamts, und danket SOtt vor deſſen Erhaltung.

Laſet es aber dabey nicht bewerwen; ſondern horet mas der Wille
Ehriſti an euch ferner ſeh. Senrd errt eigene Seelſorger: weil ein
ieglicher ſeines Glaubens leben, und vor ſich ſelbſt Rechenſchaft wird ge

ben muſſen. Der buffertige Jollner geht euch darinnen vor, und ihr
habt ihm nachzufelgen. Sorgt vor enre Seeltnverderbnis die ſo unaus
ſprechkch groß iſt. Sorgt vor eure Seeienreinigung, die euch in Chriſti
Blute wiederfahret. Sorgt vor eure Seelenbefriedigung und Erqui
clung /welche ihr alleine in derGerechtigkeit desGlaubens die vorö Ott

el, nemlich der Seelen Seligkgilt, erlanget. eorar vor ous letzte Ziun welcher ihr das Ende des Glaubens erreichet. Und damit ihr defel

ben nicht verfehlet; ſo richtet euch beſtandig nach der dritten Regel, die
ich euch annoch zu ſagen habe. Furchtet JEſu ſehendes Auge und

gerech
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gerechtes Urtheil. Ju der auſſerlichen Gemeinſchaft der Kirche kon
nen frevlich auch grobe Sunder und ſeheinheilige Phariſaer neben den
Gerechtfertigten ſeyn, und wir Lehrer ſind nicht im Stande, alle zuken
nen. Allein ſuchet nur den Mantel der Heucheley hervor, ubertuncht
den Unflat eures ungereinigten Herzens, ſo gut ihr konnet, mit loſem
Kalche; laſſet euch immer vor fromm in der Welt halten: Sieht euch
denn JEſu Auge nicht, und wird er nicht auch das verborgene eures
Herzens richten an jenem Tage? Worihn kommt kein Heuchler. Hiob.
8, z. Aus ſeinem Reiche ſind die ausgeſchloſſen, deren Gerechtigkeit
nicht beſſer als des Phariſaers ſeine iſt. Matth.z, 20. Wie werdet ihr
alſo vor ihm beſtehen, die ihr nicht einmal ſo gut ſeyd, als er, und welch
ein Gerichte wartet auf euch, die ihr es nicht weiter gebracht, als er
Wachet doch einmal vecht auf wandelt nicht ferner in euren Greueln
fort, ihrmuthwilligen Sunder, und hauft das Maaß des Zorns nicht,
daß nicht der Phariſaer an jenem Tage wider euch auftrete und euch ver
damme. Wollt ihr aber ChriſtiAlugen gefaällig werden: ſo laſſet die Tucke
eures Herzens durch ſein Licht offenbaren, haſſet das Licht ferner nicht;
ſondern kommt ans Licht: thut alles vor ſeinen Augen in Aufrichtigkeit
des Zollners, in deſſen Geiſt kein falſch war.

Wandelt denn aber auch ihr ferner vor Chriſti Augen, die ihr zu
ſeiner Heerde gehort, habt auch ihr wohl acht auf euch ſelbſt; pruft alle

euer Thun, eure Buſſe, euer Beten, euer Faſten, euer Kirch-Beicht
und Abendmahl gehen, euer Allmoſen, euren Glauben, eure Werke, auf
das genaueſte; denkt unaufhorlich an Chriſti Gerichte: laſſet die Erlan
gung ſeines gnadigen Urtheils eure Hauptſorge ſeyn, und befleißiget
euch allenthalben der guten Nathanaels Art. So iſt JEſu Auge auf
euch zum Beſten gerichtet, und er laſſet es euch hier gelingen, dort aber
werdet ihr wurdig erfunden werden, dem Gerichte zu entfliehen, vor dem

Richter freudig zu ſtehen, und von ihm die Stimmezu horen: Kommt
her, ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch
bereitet iſt von Anbeginn der Welt.

Laß mich, laß meine Bruder, laß uns alle dieſes Urtheil
horen, getreueſter Biſchoff unſerer Seelen: ſo genuget uns/
Amen!

22 Rede
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Rede vor der Jnveſtiturhandlung.

 Ir haben uns lange in Vorſtellung des Biſchoflichen Amtes ChriſtiLV aufgsehalten, ſo weit uns das Evangeliſche Gleichnis, welches heute

ordentlich abzuhandeln war, Gelegenheit darzu gegeben hat. Der
letzte Vers deſſelben iſt annoch ubrig, und darinnen die merkwurdigſten
Worte Chriſti: wer ſich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhohet werden.
Gie ſind ſonſt von Chriſto offters gebraucht worden, und muſſen alſo un
ſtreitig von groſſer Wichtigkeit ſeyn. Mir ſollen ſie dismal zu fernerer Er
lauterung des Biſchoffsamts JEſu, und zugleich zu Vollfuhrung meines
itzigen Vorhabens dienen.

Denn ich nehme daher Anlaß von Chriſti weiſeſter Beſtimmung
der Stufen im Lehramte annoch etwas weniges zu aedenken, das mir
zu der Jnveſtitur unſers Herrn Superintendentens den Weg bahnen wird.

Wir erinnern uns aus unſerm heutigen Vortrage, daß die Beſtellung
des Lehramtes in der Kirche ein Stuck der Biſchoflichen Rechte unſeres
verherrlichten Heilandes ſey: aber auch das gehoret zu ſeinen Rechten, daß
er einem iedweden Lehrer ſeine Stufe anweifet, auf welcher er der Hut an
ſeinem Hauſe warten ſoll. Die weſentlichen Stucke des Lehramts ſind
zwar allen gemein, und kein Prediger hat disfalls einen Vorzug vor dem
andern. Alle haben einen Geiſt, aus welchem ſie lehren, einerley Wort,
das ſie unverfalſcht verkundigen, einerley Sacramenta, die ſie austheilen,
Seelen von einerley Werth, die ſie pflegen, einerley theuern Schatz, der ih

nen anvertrauet, einerley Zweck, den ſie eifrig ſuchen ſollen. Was aber die
äuſſerlichen Umſtande des Amts anlanget: ſo gefallet es der Weisheit
JEſu, einen ſeiner Knechte auf eine niedrigere, und den andern auf eine ho
here Ehrenſtufe in ſeiner Kirche zu ſetzen, einen auf dem Lande, den andern
in der Stadt aufzuſtellen, einem eine groſſe, dem andern eine kleine Gemein

de, und noch einem andern die Aufſicht auf viele Gemeinden anzuvertrauen.
Mich dunkt Paulus habe das angezeigt, wenn er von Chriſto ſagt, er habe
nach ſeiner Himmelfahrt etliche zu Apoſteln geſetzt, etliche aber zu Pro
pheten, etliche zu Evangeliſten, etliche zu Hirten und Lehrern, daß
die Heiligen zugerichtet werden zum Werke des Amts, dadurch der Leib
Chriſti erbauet werde.* Epheſ. 4, 11. 12. 1. Cor. 12, 28. f. Ja David
ſtellete ſuh ſchon die Kirche des Neuen Teſt. als ein Heerlager, das zu Felde

liegt,
t Hadrian. Sarauia, ein Prediger bey der Franidſ. Semeinde zu Antwerpen, hat ae

gradibus miniſtror. euangeli ein beſonderes Buch geſchrieben: er geht aber dar
innen zu weit, und hat die Streitiareiten der Biſchofflichen und Presbyte
rianer in Engeland mit veranlaffet.

an Uber beyde Oerter aus Epheſ. 4. und 1. Cor. 12. konnen desſel Zudaei Anmerk.
geleſen werden, de orig. et poteſt. epiſe. j X. ſegq Miſetell ſacr. T. J.p. 18J. Jqu.
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liegt, vor. Pſ. 68, 14. Jn Heerlagern aber dienen zwaralle einem Herrn, ie
doch in unterſchiedenen Stufen der Wurde. Eben ſo halt es auch Chriſtus
um guter Ordnung willen, in ſeiner Gemeinde, daß er den einen ſeiner
Knechte erniedriget, den andern erhohet.

Darinnen handelt er nun nach ſeinem Biſchoffsrechte, daß er wie
uberhaupt uber die geſamte Kirche, ſo ins beſondere uber diejenigen hat, de
ren er ſich in den Geſchafften ſeines Gnadenreichs bedienet. Denn ſie ſind
in beſonderm Verſtande ganj ſein eigen, und haben ſich alles Rechts uber
ſich begeben, und es ihm vollig abgetreten. Jſt er denn ihr HErr; ſo kan
er ſie als ſeine Diener gebrauchen, wo, wenn, wie und wozu es ihm beliebet.
Doch verfahrt er bey dieſer allerhochſten Freyheit nicht anders als nach ſei
ner unerforſchlichen Weisheit und Gnade mit Abſicht auf ſeiner Kirchen
Nutzen und Erlangung des Endzwecks, den er ſich vorgeſetzet.

Bald ſiehet er auf die Gaben der Lehrer, und theilet nach denſelben
auch die Aemter aus. Bald ſiehet er auf ihre Treue, und laſſet denenjeni
gen, die wohl vorſtehen, ihnen ſelbſt auch eine hohere Stufe erwerben. Doch
itzo bleibe ich nur bey dem obangefuhrten Ausſpruche: Wer ſich ſelbſt er—
niedriget, der ſoll erhöhet werden. Denn die Erfahrung lehret uns,
daß der Heiland denſelben auch bey Beſtimmung der Stufen im Lehramte
erfulle, und die wahre theologiſche Demuth zu einem Mittel der Erhohung
ſeiner ſich ſelbſt ernie drigenden Diener mache. Die wahre theol. Demuth
und Lliedrigkeit iſt alſo der Weg zur Erhöhung im Predigtamte.
Jacobus preiſet deswegen dieſelben hochlich an, wenn er ſagt, unterwindet
euch nicht, gleich groſſe Lehrer zu ſeyn: Jac.3,1. ſtrebet nicht gleich nach
hohen Aemtern, und wiſſet, daß ihr ſonſt deſto mehr Urtheil empfahen werdet.

Der Geiſt des Diotrephes, der gerne hoch gehalten ſeyn will, ſchickt
ſich am allerwenigſten zu hohen Aemtern: denn er hat die betrubteſten Zer-
ruttungen angerichtet. Das Pabſtthum wurde nicht ſo hoch in ſeinen Greueln
geſtiegen ſeyn, wenn es der Hochmuth und die unmaßige Ehrſucht des geiſt
lichen Standes nicht erhoben hatte. Die theologiſche Demuth aber, die
niemand mehr, als Chriſti Dienern anſtehet, bringt Segen und Gedeyen
im Amte, und offnet die Thur zu hohern Stufen. Nach derſelben halten
Lehrer nicht mehr von ſich, als ſichs gebuhret zu halten: ſie tadeln andere

nicht leichtſinnig: ſie nehmen gerne von erfahrnen Mannern Unterricht an:;
ſie ſetzen der Vernunft ihre Grenzen, und wollen lieber in Dingen, die von
uns nicht erforſchet werden konnen, ihre Unwiſſenheit geſtehen, als auf die

Hohe treten, die ſich wider das Erkenntnis GOttes erhebet, 2 Cor. 10, 5.
Den Weg, welchen die kluge Welt vor thoricht halt, laſſen ſie ſich wohlge
fallen, und trauen ihren Kraften nichts, der Gnade JEſu aber alles zu. Ha

L3 benrodao bedeutet hier und anderweit eben ſo viel als peydAoi.
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ben ſie mehr Gaben: ſo ehren ſie den Geber, und uberheben ſich um derſel
ven willen nicht, gefalten ſich auch ſelbſt nicht, fie ſuchen auch deswegen eite
les Lob nicht, ſoudern lehnen daſſelbe von ſich ab. Dietheatraliſche Rede
kunſt iſt von ihnen weit entfernet; weil ſie in Pauli demuthigem Sinne leh
ren. Laufen andere nach hohen Aemtern: ſo ſind ſie. auch mit geringen Dien
ſten zufrieden, wenn nur Chriſtus dadurch verherrlichet wird.

Das iſt die Geſtalt der theologiſchen Demuth ben Knechten JEſu,
welche von der verſtellten Erniedrigung, und von dem ſelbſt erwehlten Kopf
hangen der Heuchler ſo weit unterſchieden iſt, als der Himmel von der Erde.
Findet nun Chriſtus dieſelbe an Lehrern: io mehrt er nicht nur ihre Gaben,
ſondern erhebt ſie auch gar oft zu hohern Stufen.

Von Rechtswegen ſollte man nun darauf bey Beſetzung wichtiger
Aemter in der Kirche, nach Lutheri weiſem Rathe, ſein Abſehen richten. Die
von unten angefangen, und in dem geringern Fleiß, Geſchicklichkeit und
Treue erwieſen, ſollte man uber ein mehreres erhohen. Zum wenigſten
hielte man dieſe Weiſe in der erſten Kirche. Chryſoſtomus war erſt Le
ctor, darauf wurde er Diaconus, ferner Presbyter, und endlich Pa
triarche. Jedoch die Exempel in der neuern Geſchichte ſind ſo ungewohn
lich nicht, daß wir dergleichen aus den altern herzuholen Urſach hatten. Jch
thue ſonſt nichts weniger gerne, als andere auf mich zu verweiſen, der ich
mich nicht werth achte, der geringſte Knecht GOttes zu heiſſen. Weil mich
aber gleichwol die unendliche Barmherzigkeit GOttes zu einem neuen Bey
ſpiele geſetzet, an welchem ſie ihren Reichthumoffenbaren, und zeigen wol
len, wie ſie aus ihrer Hohe noch immer auf das Niedrige ſehe, und uber aller
Menſchen Denken aus den Letzten die Erſten machen konne: ſo wurde es
eine unzeitige Beſcheidenheit ſeyn,wenn ich die Wunder der Gottlichen Gute
zur Ermunterung anderer nicht offentlich prelſete. Du weiſt es, HErr, daß
mein Herz nicht hoffartig ſey, und daß ich nie in hohen Dingen gewandelt
habe: gleichwol hat es dir gefallen, mich von einer Stufe zur andern zu fuh
ren, und nun uber viel zu ſetzen. Nicht mir, HErr, nicht mir, ſondern dei

nem Namen ſey die Ehre.
Wie freue ich mich, auch an dem Hochehrwurdigen, Hochachtbar

und Hochgelahrten Herrn Johann Georg. Hoffmann, Hochver
ordneten Paſtore und Superintendenten diens Orts die Hand JEſu
zu merken, welche treue Knechte durch die Stufen der Niedrigkeit fuhret,
und darauf erhohet! Der HErr hat ihn auf mancherley Weiſe erniedri
get: erniedriget in ſeiner Geburth, da er als ein Kind armer und geringer
Eltern zu Sangerhauſen an das Licht der Welt getreten: erniedriget bey

ſeiner

Brunnem. uur. eccleſ. lä. c. V. S.iu. Kortholt. Paft. fidel. l. l. peſit. IIII. J. i.
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ſeiner kummerlichen Auferziehung, da er ſowol in der Schule ſeines Vater
landes als auf dem Gymnaſio zu Weiſſenfels unter mancherley Hinder
niſſen ſein Studiren armſelig angefangen, und muhſelig fortgeſetzet: ernie
driget in ſeinen Academiſchen Jahren zu Leipzig, da ihn der Mangel der
nothigen Hulfomittel manche Berge entgegen geſtellet, die er muhſam und
kummerlich uberſteigen muſſen: erniedriget in ſeinen Candidaten Jahren, da
er bey beſchwerlicher Unterweiſung der Kinder im Erzgebirge und ander—
weit erfahren, was Melanchthongeſagt, es ſey nichts ſchwerers als die Ju
gend zu unterrichten: erniedriget durch ſchwer gemachte Beforderung, da
er in Dreßden und anderweit einige mal angeklopffet, ohne daß ihm die
Thur aufgethan worden ſey: erniedriget jn ſeinem erſten Amte, da er durch
manches Creutz tief gebeuget worden.

Es iſt gut und loblich, daß er ſich dabey auch ſelbſt erniedriget, und ven
der Unart dererjenigen entfernet, die in ihrer Niedrigkeit dennoch ein hoffar
tiges Herz haben. Denn nachdeni ihn GOtt in: Jahr 1712 durch ordent
lichen Beruf zu einem Pfarramte auf dem Lande zu Rirchſcheidungen
gefuhret: ſo hat es ihm nicht an Gelegenheit der Beforderung zu groſſern
Gemeinden gefehlet; er hataber dabey die Regel Sirachs ſeinen Umſtan
den am gemaſſeſten zu ſeyn erachtet, mein Kind, bleib im niedrigen Amte,

Sirach 3, 13. Seine VWaterſtadt ließ die Stimme an ihn ergehen:
komm zu uns: er aber antwortete: ieh will lieber immer noch niedri
ger werden. Zu Jaumburg wurde ihm abermal eine Stufe zur Erho
hung angebothen; er ſpurte aber in der Sache die erhohende Gnade des

HoErrn nicht, und blieb ferner auf der niedrigtrn.
Die Jahre waren nun allbereit da, in welchen die Diener am Hauſe

des HErrn im A. T. von ihrer Stufe abtraten, ihres Dienſtes erlaſſen wur
den, und die Freyheit bekamen, ſich zur Ruhe zu begeben, und wer hatte den
ken ſollen, daß der HErr annoch uber ihn eine Erhohung beſchloſſen habe?

Jedoch der Biſchoff unſerer Seele, der die baſte Stundenrechnung
vollkommen verſteht, und in ſeiner Kirche fein alles zu ſeiner Zeit thut, hat
auch disfalls ſeine beſtimmte Stunde, und dieſe trat bey dem Herrn Pa
ſtore Hoffmannen ein, als durch Abſterben des weyl. Hochehrwůrdigen,
hHochachtbar und Hochgelahrten herrn at. Joh. Ernſt Schwarzens,
das hieſige Pfarr und Guperintendentenamt derlediget wurde: da denn
die Stimme Chriſti: Freund rucke hinauf, durch ſeinen Geſalbten, den
Durchl. gürſten und herrn, Herrn Johann Adolphen, Herzogen
zu Sachfen, Julich, Cleve, Bergre. unfern gnadigſten gůrſten und
qzerrn, welche die Verdienſte rechtſchaffener Manner wohl kennen, an ihn
ergieng. Wir werden dieſelbe aus der in Jhro ochfurſtl. Durchl. hohen
Namen ausgeſtellten Vocation und Confirmatian mt mehretn vernehmen.

Hier wurde die lPocation und Conſirmatien verleſen. Es
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Es hat ſich alſo der Herr Superintendens nicht ſelbſt die Ehre ge

nommen, ſondern der Hochſte hat ihn in geringern treu gefunden, und uber
mehreres geſetzet. Woraus Er denn nun, geliebteſter Mitbruder, erken
nen wird, was ihm in Anſehung der hohern Stufe, darauf ihn Chriſtus
geſtellet hat, zukomme. Er muß noch immer ſich ſelbſt erniedrigen, und ſei
nen Heiland verherrlichen. Daß dieſer wachſe, muß Er abnehmen. Er
muß bedenken, daß die Ehrenſtelle ihn nicht groſſer vor GOtt mache, ſondern
die in derſelben erwieſene groſſe Treue, und daß der HErr nicht nach dem
Namen, ſondern nach der That frage. Demnach muß Er ſein Amt ſo
verwalten, daß er nicht uber die Lehrer, welche ſeiner Aufſicht anbefohlen
ſind, herrſche, ſondern ihr Furbild werde im Fleiſſe, in reinen Eifer vor die un
verfalſchte Lehre, in Erhaltung guter Ordnung, in der Sanftmuth, in der
Amtsklugheit und andern Eigenſchaften eines rechtſchaffenen Lehrers,
1. Petr. 5,2. 3. Nach dem Beyſpiele Chriſti wird er fleißige Obſicht auf

die Lehre und Leben derſelben haben, alle ſchadliche Neuerungen verhuten,
die Kirchenzucht nach aller Moglchkeit unterſtutzen, fleißig Kirchen-/ und
Schulviſitation halten c. c.

Nach weiterer Ermunterung an den Herrn Superintendenten
wurden die in der Churſachſiſchen Birchen. Ordnung fol. ioi. und
in Corp. Jur. Saxon. p i92. befindlichen Gebete und Spruche uber ihn
geſprochen, und er zu einen Pfarrer und Superintendenten nach Vor
ſchrift gedachter KirchenOrdnung mit Auflegung der Hand auf ſein
Haupt renunciret, die ſamtlichen Pfarrer, Diaconi und Schulbe
dienten der beyden Aemter heldrungen und Wendelſtein an ihn
vermittelſt einer ernſtlichen Ermahnung verwieſen, die ihm denn mit ei
nem gegebenen Handſchlage Gehorſam und Ehrerbietung zu erweiſen,
verſprachen. Worauf die Gemeinde zu ihrer Pflicht ermahnet, und
der Actus durch Wunſch und Segen beſchloſſen wurde.

Sonſt habe noch beruhren wollen, daß nach dem oben angefuhrten Dan.

Kleſch folgende Superintendente zu Helldrungen geweſen:
M. Joh. Sigismund Monch, der hernach Oberhofprediger zu Eiſenach wurde.
D. Geotg Chriſtian Eilmar, der nach Muhlhanſen kam.
D. Job. Andreas Schron, der nach Freyburg beruffen wurde.
A. Joh. Chriſtoph Stange, erſt Profeſſor am Gymnaſio ju Weiſſeutels, nach

her allhier ſeit 1707. Superintendens. ⁊u νM. Job. Ernſt Schwatje, erſt Schloßprediger, hernach Archidilconus ſund ſeit
1732. allhier Superintendens der 1740. geſtorben.

æ V. Hieronym. in ſeinem 1. Buche wider Iouinianum ao. Cap. fol. g. b. der Ant
werper Edit. Epiſcopus et Presbyter non ideo ſunt beati, quia Eviſcopi vel Pres-
bvieri ſunt, ſed ſi virtutes babueriut ſuerum nominum et offriorum. ctc.
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